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Die Operationen auf dem Balkan im Wellkriege. 


Von General der Infanterie a. D. v. Kuhl. 


Der franzöſiſche Major Larcher hat ein wertvolles Buch 
über die Ereigniſſe auf dem Balkan während des Welt⸗ 
krieges verfaßt, das Te weniger mit den taktiſchen Einzel⸗ 
heiten, als mit den Fragen der großen Kriegführung be- 
faßt. Im allgemeinen iſt die Darſtellung durchaus kriegs⸗ 
wiſſenſchaftlich und ſachlich, wenn auch zuweilen eine Ent⸗ 
gleiſung unterläuft. Bei der zeitlich geordneten Zuſammen⸗ 
ſtellung der Mobilmachung und der Kriegserklärungen der 
einzelnen Staaten in den kritiſchen Tagen Ende Juli und 
Anfang Auguſt 1914 wird die ruſſiſche Mobilmachung völlig 
unterſchlagen, obwohl ſie bekanntlich hauptſächlich den Aus⸗ 
bruch des Weltkrieges unvermeidlich gemacht hat. 

Larcher“) will zeigen, daß die Operationen der Entente 
auf der Balkanhalbinſel hauptſächlich unter der unklaren 
Politik, unter der Uneinigkeit der Mächte und allen den 
einer Koalition in der Regel anhaftenden Mängeln gelitten 
haben. Zahlloſe Konferenzen führten in der Regel zu Kom⸗ 
promiſſen und halben Maßnahmen. 
dem Mißerfolg von Gallipoli wenig Neigung zu neuen 
Unternehmen bei Saloniki. Kitchener hatte immer Sorge 
vor einem feindlichen Angriff gegen Agypten und ſuchte die 
britiſchen Kräfte zur Abwehr dementſprechend zu verteilen. 
Für Italien bildeten Albanien und Epirus die erſtrebens⸗ 
werteren Ziele. Die franzöſiſche Politik und Heeresleitung 
trat dauernd und entſchieden für die Unternehmung auf dem 
Balkan ein, ſuchte nach dem Urteil Larchers Einheitlichkeit 
in die Operation zu bringen und kann für ſich das Ver⸗ 
dienſt des Enderfolges durch den Zuſammenſturz der bul⸗ 
gariſchen Front im Herbſt 1918 in Anſpruch nehmen. Mit 
Mühe gelang es, England, das ſich immer wieder im Laufe 
der Kriegsjahre von Saloniki zurückziehen wollte, bei der 
Stange zu halten. In den Kriegsjahren 1915 und 1916 
ſuchte General Joffre, kraft ſeines Anſehens, auf die Ein⸗ 
heitlichkeit der Operationen auf dem Balkan einzuwirken. 
Intereſſant iſt der Vorſchlag, den er den Serben machte, als 
gegen Ende September 1915 aus den eingehenden Nach⸗ 
richten der bevorſtehende Angriff der Deutſchen, Sſterreicher 


*) Commandant Larcher: La grande guerre dans 
les Balkans. Direction de la guerre Préface du maré- 
chal Franchet d’Esperey. Paris 1929, Payot. 
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und Bulgaren gegen Serbien zu erkennen war. Er riet, dem 
Angriff zuvorzukommen, an der Donau nur einen ſchwachen 
Schleier zu belaſſen und von Niſch aus mit verſammelten 
Kräften nach Oſten gegen die Bulgaren in Richtung auf 
Sofia vorzuſtoßen. Wurde ſchnell operiert, dann hätte man 
ſich danach noch zeitig genug nach Norden gegen die Deut- 
jhen und Sſterreicher wenden können. Eine ſolche Opera- 
tion auf der inneren Linie wäre aber doch wohl wenig 
ratſam geweſen. Der Weg nach Oſten in Richtung auf 
Sofia führte durch das ſchwierige Gebirge. Ehe der Durch- 
ſtoß hier gelungen wäre, konnte die Heeresgruppe Mackenſen 
die Donau überſchritten haben, den Serben in den Rücken 
fallen und ihnen den Rückzug abzuſchneiden. Die Serben 
gaben den Plan tatſächlich auch auf, verfielen nun aber in 
den Fehler, ihre Kräfte nach Norden und nach Oſten zu 
halbieren. 

Zur Unterſtützung der Serben kamen die im Herbſt in 
Saloniki gelandeten Truppen der Entente zu ſpät. Larcher 
bringt wertvolle genaue Zahlen über die Stärke der Orient⸗ 
armee zu den verſchiedenen Zeiten. Es geht daraus hervor, 
wie ſtarke Kräfte dauernd von Ende 1915 an auf dem 
Balkan gefeſſelt worden ſind, die der Entente auf den 
Hauptkriegsſchauplätzen fehlten. Zunächſt landeten am 
5. Oktober 1915 eine franzöſiſche und eine engliſche von 
Gallipoli kommende Diviſion. Im Sommer 1916 befanden 
ſich aber vier franzöſiſche, fünf engliſche Diviſionen, eine ita⸗ 
lieniſche Divifion und eine ruſſiſche Brigade bei Saloniki, 
Dazu traten ſechs Diviſionen der ſerbiſchen Armee, die ſich 
in Korfu überraſchend ſchnell erholt hatten und mit franzö⸗ 
ſiſcher Hilfe reorganiſiert worden waren. Larcher berechnet 
die Stärke der Serben auf rund 120000 Mann. Mit den 
Serben zuſammen war nach Larcher die Orientarmee um 
diefe. Zeit rund 370 000 Mann ſtark. Doch ift dies die Ber- 
pflegungsſtärke, die von der Gefechtsſtärke weſentlich unter⸗ 
ſchieden war. Letztere betrug nur 250 000 Mann. Larcher 
weiſt darauf hin, daß dieſelbe Erſcheinung im Orient noch 
in viel höherem Maße hervorgetreten ſei. Um dieſelbe Zeit 
jeien im Jrak von 420 000 Engländern nur 120 000 Fed- 
tende geweſen. Neben der Orientarmee hatten die Italiener 
noch ein ſtarkes Expeditionskorps von angeblich 100 000 
Mann in Albanien. 
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Im Jahre 1916 wird die Lage der Entente auf dem 
Balkan durch die Verhandlungen mit Rumänien beherrſcht, um 
deſſen Anſchluß zu erreichen. In den Vereinbarungen über 
den Operationsplan für das Jahr 1916 war der gemeinſame 
Angriff von allen Seiten gegen die Mittelmächte vorgeſehen. 
Joffre drängte darauf, daß auch vom Balkan aus hierzu 
mitgewirkt werden ſollte. Rumänien wollte ſich aber nur 
anſchließen, wenn die Entente auf dem Balkan mit 500 000 
Mann aufträte und die Bulgaren völlig in Schach hielte, ſo 
daß die Rumänen ſich gegen die ungeſchützte öſterreichiſche 
Front in Siebenbürgen wenden konnten. Dann ſollte vom 
Balkan aus die Kriegsentſcheidung herbeigeführt werden. 
Bekanntlich hatte die Offenſive des Generals Sarrail in 
Mazedonien im Herbſt 1916 nur geringen Erfolg und ver⸗ 
mochte die Rumänen nicht vor dem Zuſammenbruch zu 
retten. Auf die Ereigniſſe kann hier im einzelnen nicht ein⸗ 
gegangen werden. 

Sehr wichtige Aufſchlüſſe gibt das Buch des Majors 
Larcher über die Vorgänge in Mazedonien im 
Herbft 1918. Bekanntlich war der Zuſammenbruch der 
bulgariſchen Front im September 1918 ein Ereignis von 
größter, weittragender Bedeutung. Es kann kein Zweifel 
darüber beſtehen, daß dieſer Zuſammenbruch in Verbindung 
mit der endgültigen Niederlage der Türkei eine verhängnis— 
volle Wendung im Weltkrieg bedeutete und weſentlich zum 
Entſchluß der deutſchen Oberſten Heeresleitung, den Waffen⸗ 
ſtillſtand und Frieden herbeizuführen, beigetragen hat. Der 
Weg nach Konſtantinopel wie nach der Donau war den 
Ententetruppen freigegeben. General Ludendorff beſtätigt 
dies ausdrücklich, und auch der nach Berlin zur Unterrich⸗ 
tung des Reichstages von der Oberſten Heeresleitung ent⸗ 
ſandte Major Frhr. v. dem Busſche ging in ſeinen Ausfüh⸗ 
rungen vor den Parteiführern am 2. Oktober 1918 davon 
aus, daß der Zuſammenbruch Bulgariens „unſere Dispoſi⸗ 
tionen über den Haufen geworfen“ habe. Dieſelbe Begrün⸗ 
dung kehrt in dem Schreiben des Feldmarſchalls v. Hinden- 
burg wieder, das er am 3. Oktober an die Regierung 
richtete: „Infolge des Zuſammenbruchs der mazedoniſchen 
Front, der dadurch notwendig gewordenen Schwächung 
unſerer Weſtreſerven und infolge der Unmöglichkeit, die in 
den Schlachten der letzten Tage eingetretenen ſehr erheb⸗ 
lichen Verluſte zu ergänzen, beſteht nach menſchlichem Er⸗ 
meſſen keine Ausſicht mehr, dem Feinde den Frieden auf⸗ 
zuzwingen.“ Auf dieſes Schreiben beruft fih auch ausdrück⸗ 
lich der Marſchall Franchet d'Espérey, um die Bedeutung 
ſeines Sieges über die Bulgaren für den Abſchluß des 
Weltkrieges in das richtige Licht zu ſtellen. 

Es war klar, daß der Krieg verloren war. Eine andere 
Frage war es aber, ob wir kapitulieren und uns jeder 
Bedingung unterwerfen mußten, oder ob wir im No- 
vember 1918 hätten weiterkämpfen können, 
nicht um den Sieg, ſondern um ehrenvolle Bedingungen 
und um nicht die Waffen aus der Hand zu legen, bevor 
das letzte verſucht worden war. Herr Adolf Köſter, früher 
Reichsminiſter, hat in einer Schrift zu beweiſen geſucht, 
daß wir im Herbſt 1918 eine ſo „vernichtende Niederlage 
erlitten hätten, daß wir nicht imſtande geweſen wären, 
weiterzukämpfen. Im Weſten ſeien wir einem »deutſchen 
Sedan« entgegengegangen, gegen das »das franzöſiſche 
Sedan von 1870 ein Kinderſpiel geblieben wären, und im 
Südoſten ſei die militärpolitiſche Lage durch den Zuſammen⸗ 
bruch der Bulgaren und Türken hoffnungslos geworden.“ 
Das „deutſche Sedan“ des Herrn Köſter kann hier außer 
Betracht bleiben. Für die Beurteilung der Lage an der 
Donau und der Möglichkeit einer Bedrohung der deutſchen 
Flanke durch einen Vormarſch der Orientarmee über Wien 
bietet das Buch des Majors Larcher äußerſt wertvolle, zu— 
verläſſige Unterlagen. 

General Franchet d'Espérey traf am 18. Juni 1918 in 
Saloniki ein und übernahm an Stelle des Generals 
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Guillaumat den Oberbefehl über die Orientarmee. Es be- 
gannen eingehende Verhandlungen mit den Regierungen in 
Paris, London und Rom über den zu unternehmenden 
Angriff gegen die Bulgaren. Die Verhandlungen dauerten 
den ganzen Juli, Auguſt und anfangs September hindurch. 
Politiker, Militärs, Seeoffiziere nahmen zu dem Plan Stel⸗ 
lung, bis endlich Franchet d'Esperey am 5. September nach 
Paris telegraphieren konnte, daß er vom 14. ab angreifen 
werde. Nach Anſicht Larchers konnten den Bulgaren die 
Vorbereitungen zu dem Angriff nicht verborgen bleiben. 
Über Genf ſollen ſie eine beſtimmte Nachricht über den Tag 
des Angriffs erhalten haben, und in der Zuſammenſtellung 
der Nachrichten des bulgariſchen Hauptquartiers vom 
1. September ſoll eine Angabe darüber enthalten ſein. 
Vielleicht iſt hieraus die merkwürdige, von mehreren Seiten 
beſtätigte Tatſache zu erklären, daß an der bulgariſchen 
Front das Gerücht herumging, am 15. September würden 
die Waffen niedergelegt und die Gräben von den Soldaten 
verlaſſen, falls nicht bis dahin Friede gemacht ſei. Übrigens 
beſtreiten die Franzoſen, daß die Bulgaren bei dem Angriff 
am 15. September tatſächlich einfach auf und davon⸗ 
gegangen ſeien. Es ſei vielmehr zu heftigen, verluſtreichen 
Kämpfen gekommen. 

Die Stärke der Orientarmee berechnet Larcher auf Grund 
zuverläſſiger Unterlagen im Oktober 1918 auf 670 000 Mann, 
nämlich 209 000 Franzoſen, 138000 Engländer, 119 000 
Serben, 43 000 Italiener und 157000 Griechen, im ganzen 
28 Diviſionen. Doch bedeuten dieſe Zahlen die Verpflegungs⸗ 
ſtärken, nicht die Gefechtsſtärken, die mindeſtens um 100 000 
geringer waren. Immerhin war es eine mächtige Armee, 
mit der, wie Larcher berichtet, General Franchet d'Espérey 
am 5. Oktober hoffte, die Front der Mittelmächte von Süden 
zu umfaſſen, ſeine „großartige Aufgabe“ zu erfüllen und 
durch den Vormarſch auf Budapeſt, Wien und Berlin die 
Entſcheidung des Krieges herbeizuführen. 

Er mußte bald Waſſer in ſeinen Wein gießen. Sehr 
ſchnell erkannte er, daß die Ausführung dieſes weitſchwei— 
fenden Planes langwierig und ſehr ſchwierig ſein werde. 
Man konnte nur jchrittweife- vorgehen. Die Truppen 
mußten umgruppiert werden, um die neuen Richtungen ein⸗ 
ſchlagen zu können. Die größten Schwierigkeiten bereiteten 
die unzureichenden Verbindungen und die Verpflegungs⸗ 
frage. Bekanntlich hatten die Deutſchen in Serbien die 
Bahn Usküb—Niſch— Belgrad im Rückzug gründlich zerſtört; 
der Schnee begann, jo daß die Wege ungangbar wurden 
und die Kolonnen nur mit den größten Schwierigkeiten vor⸗ 
wärts kamen. General Franchet d'Espérey forderte in 
Paris dringlich Eiſenbahnperſonal und Material jowie 
Laſtkraftwagen an, die aber zunächſt nicht geliefert wurden. 
Die eigenen Mittel der Orientarmee waren durchaus unzu⸗ 
reichend, ſo daß die Herſtellung der genannten Eiſenbahn, 
die die unumgängliche Verkehrsader bildete, nicht vor 
mehreren Monaten möglich war. Die Orientarmee, fo jagte 
der General ſelbſt, war „die Gefangene ihrer Verbindungen“. 

Unter dieſen Umſtänden war der General gezwungen, das 
Gros der Armee zunächſt in Mazedonien zurückzulaſſen und 
nur mit höchſtens neun Diviſionen, hauptſächlich Serben, die 
man allenfalls zur Not verpflegen konnte, den Vormarſch 
fortzuſetzen, um den Gegner über die Donau zurückzuwerfen. 

Nun aber trat die Politik dazwiſchen und legte dem 
General Franchet d'Espéerey weitere Hemmniſſe in den Weg. 
Die Ziele der einzelnen Verbündeten gingen weit ausein⸗ 
ander, die Uneinigkeit war noch größer als es bisher ſchon 
immer der Fall geweſen war. Für England war der Kampf 
egen die Türken die Hauptſache, es ſtrebte längs des 
Agäiſchen Meeres durch Thrazien auf Konſtantinopel zu. 
Umgekehrt war das Ziel der Italiener die Küſte der Adria, 
Albanien und Dalmatien, wovon es die Verbündeten, vor 
allem die Serben, fernhalten wollte. Lediglich Frankreich 
ging in der Mitte zwiſchen beiden Richtungen auf dem 
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Balkan vor, aber keineswegs, um auf Wien zu marſchieren, 
wie es Franchet d'Espérey wollte. In Paris glaubte man, 
wie aus den Anweiſungen vom 6. Oktober hervorgeht, noch 
nicht, daß der Zuſammenbruch der Mittelmächte nahe bevor- 
ſtände, und ſchaͤtzte andererſeits die Schwierigkeiten der Ber- 
pflegung bei einem Vordringen auf dem Balkan höher ein 
als Franchet d'Espérey. Man meinte, er könne ſich glück⸗ 
lich ſchätzen, wenn er die Donau mit Teilkräften erreichen 
und ſich dort feſtſetzen könne. Dann müſſe zunächſt Rumä⸗ 
nien vom Feinde befreit werden. Dementſprechend wurden 
in einer von Clémenceau unterzeichneten Anweiſung der 
Regierung vom 7. Oktober als Ziele der Orientarmee be⸗ 
zeichnet: Völlige Befreiung Serbiens, Beſetzung Bulgariens, 
Einrichtung einer Verbindungsfront von 
Albanien längs der Donau zum Schwarzen 
Meer, Niederwerfung der Türkei, Vorbereitung der Be— 
freiung Rumäniens. 

Auf ſolche Weiſe, ſagt Major Larcher, lief die Orient⸗ 
armee nach allen Seiten auseinander. „Was hätten Hinden⸗ 
burg und Ludendorff geſagt, wenn ſie gewußt hätten, daß 
die Entente ihren Armeen vorgeſchrieben hätte, ſich an der 
Donau feſtzulegen!“ 

Entſprechend dieſen Anweiſungen traten die Serben am 
5. Oktober an, erreichten aber erſt am 1. November Belgrad. 
Die größtenteils aus Engländern beſtehende Heeresabteilung 
unter General Milne wandte ſich gegen Konſtantinopel und 
zwang die Türken zum Waffenſtillſtand am 30. Oktober. 
Eine franzöſiſche Armee wurde nach Ruſtſchuk⸗Nikopolis 
unter Befehl des Generals Berthelot gezogen, um Rumä⸗ 
nien zu befreien, während ſtarke Teile der Franzoſen in 
Mazedonien und Bulgarien belaſſen wurden und die 
Griechen in der Heimat verblieben. 

Am 7. November forderte Franchet d'Esperey von Ungarn 
das Recht des freien Durchmarſches und die erforderlichen 
Transportmittel an. Dann ſollte der Vormarſch auf Wien 
beginnen. Aber dazu ſtanden nur wenige Truppen zur Ver⸗ 
fügung. Es fielen aus die Heeresabteilung in der Türkei, 
die griechiſchen Diviſionen, die im Heimatland verblieben 
waren, die Beſatzungstruppen von Bulgarien, die zunächſt 
noch in Mazedonien zurückgelaſſenen franzöſiſchen Divi⸗ 
ſionen, zwei franzöſiſche Diviſionen, die wegen Grippe nicht 
verwendbar waren, drei ſerbiſche Diviſionen, die ſich nach 
Südſlawien gewendet hatten. So war die Lage am 11. No- 
vember. 

Dazu kam, daß der „gigantiſche Plan“ nicht die Zuſtim⸗ 
mung der Entente fand, die es vorgezogen hätte, etwa 
30 italieniſche, franzöſiſche und britiſche Diviſtonen von Ita⸗ 
lien aus durch Sſterreich gegen Bayern zu befördern. Der 
Transport über die Alpen hätte aber mindeſtens einen 
Monat gedauert. Der Waffenſtillſtand vom 11. November 
1918 ſetzte allen dieſen Plänen ein Ende. 

Die Operationen auf dem Balkan, ſo lautet das Schluß⸗ 
urteil des Majors Larcher, haben nicht den Er- 
folg gebracht, den ſie hätten haben können. Die endgültige 
Entſcheidung des Krieges ſei nicht herbeigeführt worden. 
In drei opfervollen Jahren ſei kein weiterer Gewinn er⸗ 
reicht worden, als die Befreiung einiger Gebiete. Die 
Entente habe die Gunſt des Glückes nicht erfaßt, die fih ihr 
bot. Die großen Schwierigkeiten, die die Orientarmee zu 
überwinden hatte, ſeien nicht zu verkennen. Aber die 
Entente habe ihre weit überlegenen Kräfte nicht auszu⸗ 
nutzen verſtanden, weil die Koalition es nicht zu einer ein: 
heitlichen Leitung der Operationen brachte. 


Motorifierung, 
Pferdezug und Kriegsſchauplätze. 
Von Generalleutnant a. D. Ernſt Kabiſch. 


Die anregende Diskuſſion über völlige Motoriſierung des 
Nachſchubes oder Beibehaltung des Klotzes am Bein“ ſcheint 
mir ein wenig zu ſehr ins Grundſätzliche abirren zu wollen. 
Darüber kann wohl kein Zweifel ſein: Jede Möglichkeit, 
den Nachſchub flüſſiger zu machen, muß ausgenutzt werden. 
Daß etwas einmal wertvoll und gut geweſen iſt, iſt kein 
Grund dafür, es beizubehalten, ſonſt hätten wir heute noch 
glatte Geſchütze oder die mazedoniſche Phalanx. Aber ebenſo⸗ 
wenig können wir uns auf franzöſiſche und engliſche Ver⸗ 
ſuche und Einrichtungen blind verlaſſen. Verſuche ſind über— 


haupt nur beurteilbar, wenn ihre Anlage bis ins einzelne 
bekannt iſt. Entſchlüſſe hinſichtlich der Wehrmacht aber ſind 
immer abhängig von dem Kriegsſchauplatz, auf dem dieſe 
vielleicht wird kämpfen müſſen. Für Frankreich liegt das 
einfach. Spanien ſcheidet ſo gut wie völlig aus — bleiben 
Italien, Deutſchland, Belgien, Holland, wenn man will, auch 
die Schweiz —, lauter hochkultivierte Länder mit vorzüg⸗ 
lichem Straßennetz. England hat die Mittel, ſich ſeine 
Motorfahrzeuge ſo zu bauen, wie es den Zwecken entſpricht, 
denen ſeine motoriſierten und mechaniſierten Verbände 
dienen ſollen. Deutſchland aber? Da liegt im Oſten Polen, 
dahinter Rußland; und ich möchte mir die Frage erlauben: 
„Kennen die Herren, die das Pferd ſo ſchnell wie möglich 
beſeitigen möchten, die Straßenverhältniſſe dort? Haben ſie 
die Offenſive 1915 mitgemacht und erlebt, wie die Schein⸗ 
chauſſeen, deren dünner Oberdecke jede feſte Unterlage fehlte, 
in kürzeſter Zeit zermalen waren, ſobald fie von den (da⸗ 
mals noch gummibereiften) Laſtwagen benutzt wurden?“ 
Ich erinnere mich deutlich des Transports einer „dicken 
Bertha“ Mitte Juli durch Ciechanöw: Wie Meereswogen 
bäumten ſich die Steine des Straßenpflaſters auf, an den 
Häuſern ſchob es ſich empor. Ich gedenke aber auch anderer 
Dinge: Wie unſere Perſonenautos in den Landwegen, die 
uns oft wochenlang allein für den Vormarſch des Korps 
zur Verfügung ſtanden, verkamen, ſteckenblieben heute im 
Schmutz, morgen im Flugſand, und vom braven Gaul 
herausgeholt werden mußten. Gab es doch ſchon in Flan⸗ 
dern bisweilen arge Schwierigkeiten, als wir die Belgier 
von Antwerpen bis hinter die Yſer jagten. Da waren die 
Straßen häufig in der Mitte feft, zu beiden Seiten unbe- 
feſtigt; beim Begegnen und Überholen kam die eine Seite 
des Kraftwagens vom feſten Weg herab in tiefen Schmutz — 
wie mancher Wagen ging ſchon da verloren! Iſt das alles 
heute beſſer geworden? 

Natürlich, wir litten ſchwer unter dem langſamen Nach⸗ 
ſchub. Ich führe als Beiſpiel einen vom Genkdo. XVII. R. K. 
am 27. Juli 1915 aus Pultuſk an das A. O. K. 12 erſtatteten 
Bericht an: „Der Nachſchub ift baſiert auf Bf. Ciechanów. 
Die Entfernung bis Pultuſk beträgt 45 km ſchlechten 
Landwegs [die auf der Karte verzeichnete Chauſſee war 
entweder nur eine »Kartenchauſſee« oder uns nicht geſtattet 
— ſoweit ich mich erinnere, das erſtere“) ]. Die Abſicht, auf 
Bhf. Gonſocyn auch nur mit Teilen zu baſieren, iſt undurch⸗ 
führbar, weil die Wege zwiſchen dort und Pultuſk zu ſchlecht 
find.“ Es folgt nun eine durch Obrſtlt. Bruchmüller (da⸗ 
mals Artl. Kdr. der 86. J. D.) aufgeſtellte Berechnung des 
Munitionsbedarfs für den bevorſtehenden Angriff — 325,5 t; 
bis dahin Tagesverbrauch 66,4 t. Tägliche Transportleiſtung 
aller Munitions- und eines Teiles der mitherangezogenen 
Verpflegungskolonnen 111 1 (weil Hin- und Rückweg Ciecha- 
nów bis Pultuft [Übernahmeſtelle der leichten Munitions- 
kolonnen] drei Tage beanſpruchte). Sonach Aufſpeicherung 
täglich nur 44,6 t. „Die Heranbeförderung der oben berech- 
neten 325,5 1 dauert alfo 7—8 Tage.“ Welche taktiſchen 
Nachteile ſolcher langſamer Munitionsnachſchub hatte (aktive 
Korps waren ja etwas beſſer dran), liegt auf der Hand. 
Aber würden Laſtwagenkolonnen tatſächlich „auf ſchlechtem 
Landweg“ mit der Munition durchgekommen ſein? Ich 
denke eines anderen Falles: Nach dem Befehl des 
A. O. K. 12 für die Regelung der rückwärtigen Verbin⸗ 
dungen liefen auf der Straße Oſtrolenka—Oſtröw die 
Transporte von bis zu 8½ Diviſionen — eine gewaltige Be— 


) Ruſſiſche Chauſſeen waren oft nur ſoweit gebaut, wle 
ſie vom Bahnkörper aus einzuſehen waren. Außer Sicht 
gingen ſie in den ortsüblichen unbefeſtigten Landweg über, 
während ſie auf der Karte luſtig weitergeführt waren. 


J. Godet: Sohn / J. H. Werner 
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laſtung der Straßendede*). Oſtrolenka war der Endpunkt 
der Feldbahn, auf der der Nachſchub für die Korps XVII. R., 
XI. und I. baſierte. Auf einer ſüdlichen Parallelſtraße, 
Rozan—0ſtröw, marſchierten die Kolonnen von 7 anderen 
Diviſionen; das Etappenmagazin Rozan, aus dem ſie emp⸗ 
fingen, wurde durch Etappenkolonnen geſpeiſt. Zur Ver⸗ 
teilung von dieſen zwei Straßen auf die in breiter Front 
marſchierenden und kämpfenden Diviſionen nur ſchlechte 
Landwege! Ich erinnere auch an das, was Bruchmüller**) 
über die Unausführbarkeit des im September 1917 geplanten 
Angriffs auf Dünaburg ſagt: „Die Erkundung ergab, daß 
ſich ſowohl die Anmarſchwege, wie die Wege im Aufmarſch⸗ 
gebiet ſelbſt in einem ganz unglaublichen Zuſtande befanden. 
Die umfangreichſten Arbeiten wären erforderlich geweſen, 
um an der für das Unternehmen in Ausſicht genommenen 
Stelle Aufmarſch und Munitionsverſorgung zu ermöglichen.“ 
Und das galt ſchon für pferdebeſpannte Kolonnen! 


Noch etwas aus der Offenſive 1915. Zu Beginn der 
Operationen der 12. Armee (12. Juli) ſtand das XVII. R. K. 
auf ihrem rechten Flügel zwiſchen Mlawa und der Weichſel 
und blieb auf dieſem bis öſtlich Wyſzköw (öſtlich Pultufk) 
am Bug. Dann wurde es allmählich vom A. O. K. kämpfend 
quer durch die Armee nach links bis an den rechten Flügel 
der 8. Armee geſchoben, um ſchließlich wieder auf dem 
rechten Flügel der 12. Armee an der Mündung der Kleinen 
Berefina in den Njemen zu enden. Das bedeutete ein fort- 
währendes Durcheinanderſchieben der Kolonnen auf un- 
befeſtigten Wegen, wobei dem Korps außer 85. Ldw. Div. 
und 86. Inf. Div. noch drei andere Diviſionen verſchieden 
lange unterſtellt waren. Möglich war das nur, weil die 
Kolonnenführer auf den breiten, grabenloſen ruſſiſchen 


Landwegen faſt überall aus- oder abweichen konnten und 


das brave Pferd ſeinen Wagen ſchließlich noch querfeldein 
zog; ſo konnten ſie ſich durchquetſchen. Auch fehlte feindliche 
Fliegereinwirkung auf die Kolonnen, die heute ſtets in Rech⸗ 
nung zu ſtellen iſt und noch zwingender für kriegsmäßigen 
Nachſchub fordert, daß er von der Straße ausweichen kann, 
während ſie andererſeits wieder Pferdekolonnen gefährlicher 
iſt als Kraftwagenkolonnen. 


Um für uns beweiskräftig zu ſein, müſſen Verſuche mit 


Laſtkraftwagen ſich auf längeren Hin- und Rücktransport 
ſtarker Laſtkraftwagenmaſſen auf ſchlecht chauſſierten, 
auf tiefſandigen und auf lehmig⸗naſſen Wegen erſtrecken. 
Gerade im Bewegungskriege kommt man um ſolche Ver⸗ 
hältniſſe nicht herum, ſobald einmal die Eiſenbahnen ger- 
ſtört ſind. Von wenig Bedeutung iſt es daneben, ob ein 
leichter Laſtkraftwagen einen ſchwierigen Gebirgsweg er- 
klettert. Der ſchlechte Untergrund, das iſt das Problem. 
Solche Verſuche werden, deſſen bin ich ſicher, ſehr bald 
zeigen, daß unter dieſen Umſtänden der normale Laſtwagen 
der Friedenswirtſchaft verſagt, das Pferd nicht zu erſetzen 
vermag. Will man ſogar Truppenfahrzeuge motoriſieren, ſo 
bedarf es geländegängiger, d. h. der Halbketten⸗ oder der 
Räder⸗Raupenfahrzeuge oder mindeſtens ſolcher Traktoren. 
England kann ſie ſich für ſeine Expeditionskorps leiſten; 
Frankreich hat für den Großen Krieg mit den Schwierig⸗ 
keiten öſtlicher Kriegsſchauplätze nicht zu rechnen, kann übri⸗ 
gens, als nächſt den U. S. A. goldreichſten Staat der Erde, 
anſchaffen, weſſen es bedarf. Aber Deutſchland? Erſtens 
würde man ihre Beſchaffung für militäriſche Zwecke uns 
verbieten, und zweitens würden uns die Mittel dazu fehlen. 
Aus der bürgerlichen Wirtſchaft ſie ausheben, können wir 
nicht, Reſerven gibt es nicht — auch aus Feindesland könnte 
man nichts ergänzen, während wir Pferde und Fahrzeuge 
in großer Menge in Polen und der Ukraine angekauft haben. 
So lange das ſo iſt, ſo lange wir mit Kriegsſchauplätzen zu 
rechnen haben, die dem Laſtkraftwagen Schwierigkeiten 
entgegenſtellen, wie Polen, Litauen, Rußland, ſolange nicht 
unſere ganze Landwirtſchaft ſich auf den geländegängigen 
Traktor ſtatt des Pferdes umſtellt, ſolange werden wir wohl 
oder übel den „Klotz am Bein“ behalten müſſen. Dann aber 
iſt es richtiger, die Leiſtung und Kriegsbrauchbarkeit des Zug⸗ 
pferdes zu verbeſſern, als unerfüllbaren Hoffnungen nah- 
zujagen. 

) Genaueres über dieje Dinge im Anhang zu Kap. 5: 
Ernſt Kabiſch, Streitfragen des Weltkrieges.“ 

**) „Die deutſche Artillerie in den Durchbruchsſchlachten des 
Weltkrieges.“ E. S. Mittler & Sohn, Berlin 1921. 


Luftfahrt-Rundſchau. 


Die bedrängte Lage der Luftfahrt in Deutſchland, 
über die hier ſchon wiederholt berichtet worden iſt, wird am 
treffendſten beleuchtet durch die Höhe der im kommenden 
Etatsjahre für die Unterſtützung der Induſtrie und der 
techniſchen Entwicklung eingeſetzten Mittel. Dieſe belaufen 
ſich nämlich nur auf 6 Mill. RM. und verdienen, den weiter 
unten aufgeführten Anwendungen anderer Länder gegen- 
übergeſtellt zu werden. Allein ſelbſt in dieſer drückenden 
Lage beweiſt die deutſche Luftfahrtinduſtrie ihre Lebenskraft 
durch immer erneute Proben ihres techniſchen Könnens. 
So wurde kürzlich von der D. V. L. ein Flugzeugtyp der 
Firma Focke-Wulf geprüft, der, dank einer neuartigen 
Formgebung des Tragflügels, abſolute Sicherheit gegen die 
bekannte Gefahr des „Trudelns“ beſitzt und damit die 
gleichen Eigenſchaften erhält, die bisher nur durch die An⸗ 
wendung des bekannten Spaltflügels nach der Erfindung 
des bekannten engliſchen Konſtrukteurs Handley Page ge— 
währleiſtet waren (ſ. „Militär-Wochenblatt“ Nr. 19 vom 
18. 11. 1929). 

In England wird der Ausbau des in Nr. 25 vom 4. 1. 
1930 des „Militär⸗Wochenblattes“ beſprochenen Reichs- 
Luftſtreckennetzes planmäßig weiter gefördert. So hat die 
Regierung der Südafrikaniſchen Union für die nächſten fünf 
Jahre eine Subvention von 8 Mill. RM. zur Durchführung 
des Luftverkehrs auf der Strecke Kairo—Kapſtadt bereit- 
geſtellt. Der bekannte engliſche Flieger Sir Allan Cobham 
unternahm um die Jahreswende einen Befichtigungsflug 
dieſer Strecke, der ihn binnen vier Wochen von London 
über Marſeille, Tripolis, Khartum, Uganda und Nord— 
Rhodeſien bis nach Salisbury (ſüdlich des Unterlaufs des 
Sambeſi) führte. — Dieſer hervorragenden Flugleiſtung 
ſtellt ſich würdig zur Seite ein Geſchwaderflug des in 
Heluan (Agypten) ſtationierten 45. Bombengeſchwaders, der 
von drei Bombenflugzeugen von Agypten bis zur Goldküſte 
(Weſtafrika) und zurück ausgeführt wurde. Die rund 
14 000 km lange Strecke wurde ohne jede Störung zurück⸗ 
gelegt. — Die außerordentlich ſchwierigen Verhältniſſe, die 
für den Luftſchutz von London gegeben find, veranlafjen 
die zuſtändigen engliſchen Behörden, allen techniſchen Neue⸗ 
rungen zur Erleichterung dieſer Aufgabe größte Aufmert- 
ſamkeit zu widmen. Hier handelt es ſich u. a. auch darum, 
die Tätigkeit der Abwehr bei dem in Südengland jo häu⸗ 
figen trüben Wetter ſicherzuſtellen. Das menſchliche Auge 
oder künſtliches Licht der gebräuchlichen Art vermag bekannt⸗ 
lich ſtärkeren Nebel nicht zu durchdringen. Wohl aber find 
hierzu Strahlen größerer Wellenlänge, die dem menſchlichen 
Auge nicht mehr wahrnehmbar find, die ſogenannten infra= 
roten Strahlen, befähigt. Auf ihrer Anwendung baut ſich 
ein von dem bekannten engliſchen Phyſiker Mr. Baird ent⸗ 
wickeltes Gerät auf. Die verwendeten Strahlen beſitzen 
eine 16mal ſo große Durchdringungsfähigkeit für Nebel als 
gewöhnliches Licht. Sie werden dadurch erzeugt, daß der 
Strahl eines mit Kohlen arbeitenden Bogenlichtjchein- 
werfers, der beſonders viel rote und infrarote Strahlen und 
nur wenig Licht kürzerer Wellenlänge ausſendet, durch 
einen Schirm aus ſchwarzem Glas abgeblendet wird, ſo 
daß nur die infraroten Strahlen nach außen gelangen. 
Dieſe ſind daher unſichtbar, auch für den, der von ihnen 
eingefangen wird. Die auf ein Flugzeug auftreffenden, un⸗ 
ſichtbaren Strahlen werden von dieſem natürlich wie ſicht⸗ 
bare Strahlen reflektiert und auf der Erde in einem 
Spiegel aufgefangen, der fie unter Benutzung einer photo- 
elektriſchen Zelle ſichtbar macht. Mit dieſem Gerät kann 
alſo ein im Nebel oder über Wolken befindliches Feindflug⸗ 
zeug, deſſen ungefähre Poſition nach dem Schall (Richthörer) 
ermittelt iſt, fichtbar gemacht werden. Die militäriſchen 
Sachverſtändigen Englands ſetzen große Erwartungen in 
die Verwendung dieſes neuen, zur Zeit noch im Verſuch 
befindlichen Hilfsmittels des aktiven Luftſchutzes. 

Die Mittel, die Frankreich für die Entwicklung feiner 
Luftfahrt auswirft, geben im Vergleich zu den entjpre- 
chenden Poſitionen des deutſchen Etats eine eigenartige 
Begleitmuſik zu dem ſo oft betonten Abrüſtungswillen 
Frankreichs. So wurden allein als Nachtrag des Haushalts 
1929 rund 23,2 Mill. RM. für die franzöſiſche Luftfahrt be- 
willigt, von welcher Summe etwa 13,4 Mill. RM. zur 
Neubeſchaffung von Material der militäriſchen Luftmacht 
vorgeſehen ſind. Der Lufthaushalt für 1930 ſieht rund 
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542 Mill. RM. vor, von denen 57,5 Mill. RM. wiederum 
ausſchließlich der Militärluftfahrt zufließen. — Große 
Sorge verurſacht den zuſtändigen franzöſiſchen Behörden die 
Frage der Betriebsſtoffverſorgung der franzöſiſchen Luft⸗ 
macht im Kriegsfalle. Die heimiſche Jahresproduktion be- 
trägt nur rund 10 000 t, während der tägliche Bedarf in 
Kriegszeiten von den franzöſiſchen Sachverſtändigen auf 
1000 t geſchätzt wird. Mit einer Einfuhr von Überſee kann 
vorſichtigerweiſe nicht gerechnet werden, und damit ergibt ſich 
die Frage, wie die Betriebsſtoffverſorgung ſicherzuſtellen ift. 
Es beſtehen nun bereits eine Anzahl permanenter Betriebs- 
ſtofflager, ſo in Rouen, Dünkirchen, Calais, Le Havre und 
in einigen Häfen am Mittelmeer. Insgeſamt haben dieſe 
Lager ein Faſſungsvermögen von 2 Millionen Kubik⸗ 
metern, können alſo eine anſehnliche Betriebsſtoffreſerve 
aufnehmen. Ihr Nutzen iſt aber inſofern nur zweifelhaft, 
als dieſe Depots bei Kriegsbeginn durch feindliche Bomben— 
angriffe leicht zerſtört werden können. Infolgedeſſen wendet 
man in Frankreich der Erzeugung ſynthetiſcher Betriebs- 
ſtoffe, wie fie die deutſche J. G. Farben aus Lignit herſtellt, 
neuerdings größte Aufmerkſamkeit zu. — Eine weitere, be- 
reits in Nr. 29 vom 4. 2. 1930 erwähnte Sorge der fran⸗ 
zöſiſchen Landes verteidigung bildet die übermäßige Anhäu⸗ 
fung der Luftfahrtinduſtrie im Raume von Paris. Ihre 
Dezentraliſation auf Koften des Staates ſoll nunmehr in 
Angriff genommen werden. Als neue Wohnſitze ſind vor⸗ 
geſehen: Rouen, Caen, Le Havre, Saint-Nazaire, Bordeaux, 


Le Mans, Bourges, Saint-Etienne, Grenoble und Toulouſe. 
— Am 17. 1. 1930 gelang es den bekannten franz. Piloten 
Coſtes und Codes die Aufſtellung von drei neuen Welt- 
rekorden, nämlich des Geſchwindigkeitsrekords über 2000 km 
mit 500 kg Nutzlaſt (bisher gehalten von dem deutſchen 
Flugzeuge Rohrbach „Roland“), ferner des Entfernungs⸗ 
rekords in geſchloſſener Bahn mit 500 ke Nutzlaſt (bisher 
gehalten von dem dtſch. Flugzeug Junkers „W 33“) jowie 
des Dauerweltrekords mit 500 ke Nutzlaſt (bisher gehalten 
von dem deutſchen Flugzeug Junkers „W 33“). Beſonders 
beachtenswert iſt die Verbeſſerung des Entfernungsrekords 
in geſchloſſener Bahn von 2735 km auf 4250 km. Da die 
genannten Rekorde mit einer Nutzlaſt von 0, 5t erflogen 
ſind, beſitzen ſie einen ausgeſprochenen militäriſchen Wert. 
Dies gilt nicht für die Rekorde ohne Nutzlaſt, die lediglich 
ein Gradmeſſer für die Güte von Motor und Flugzeug ſind. 
Die genannte franz. Beſatzung hat am 17. 12. 1929 auch in 
dieſer Kategorie einen Rekord, nämlich den Entfernungs⸗ 
rekord in geſchloſſener Bahn ohne Nutzlaſt, für Frankreich 
von Italien zurückgewinnen können. Er wurde von 
7666 km auf 8016 Km verbejjert. 

In der Schweiz iſt dem Parlament eine Vorlage zu⸗ 
geleitet worden, die insgeſamt 20 Mill. Fr. für Zwecke der 
Neuausrüſtung der ſchweizer. Luftſtreitkräfte fordert. Es 
jollen: aus dieſen Mitteln 60 Jagdflgze. und 45 Arbeitsflgze. 
einſchließlich des erforderlichen Erſatzmaterials beſchafft 
werden. Die deutſchen Pazifiſten ſollten nicht an dieſer Tat⸗ 
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ſache vorübergehen, daß ſelbſt ein Land wie die Schweiz, 
dem beim beſten Willen niemand Angriffsabfichten zu- 
ſchreiben kann, derartige Aufwendungen im Intereſſe der 
Heimatverteidigung für erforderlich hält. 

In den U. S. A. erreichen die für die Luftfahrt aus: 
geworfenen Etatmittel ebenfalls eine impoſante Höhe. Sie 
betragen für das Etatsjahr 1930/31 rund 600 Mill. RM., 
aljo das 100fache der von Deutſchland hierfür gemachten 
Aufwendungen. Von dieſer Summe werden rund 286 Mil⸗ 
lionen RM. für Luftrüſtungen verwendet. Dem techniſchen 
Fortſchritt wurde nach einem von dem Chef des Flieger⸗ 
korps, General Fechet, vor dem Kongreß erſtatteten Bericht 
im abgelaufenen Jahre Rechnung getragen durch den Über: 
gang vom Jagdeinſitzer zum Jagdzweiſitzer 
ſowie durch die Weiterentwicklung ferngelenkter Lufttor⸗ 
pedos, die nunmehr dieſe Fernlenkung über eine Entfer- 
nung von rund 150 Km geftattet. Der erwähnte Bericht des 
Generals Fechet enthält auch in organiſatoriſcher Hinſicht 
eine Feſtſtellung von grundlegender Bedeutung. Bekannt⸗ 
lich find die U. S. A. die einzige Großmacht, die fih bisher 
zu der Schaffung einer einheitlichen, ſelbſtändigen Luftmacht 
neben Landheer und Marine ablehnend verhalten hat. Ein 
Mitglied des Kongreſſes legte nun dem General die Frage 
vor, ob nach ſeiner Anſicht die für die Luftrüſtungen aus⸗ 
geworfenen Mittel ein beſſeres Ergebnis zeitigen würden, 
wenn die Luftſtreitkräfte des Heeres und der Marine in 
einer einheitlichen Luftwaffe vereinigt würden. Die Ant⸗ 
wort des Generals Fechet lautete wörtlich: „Meiner An⸗ 
ſicht nach könnte mit den heute verfügbaren Mitteln eine 
wirkſame Luftverteidigung der U. S. A. gewährleiſtet ſein; 
ich bin aber ebenſo der Anſicht, daß bei der Organiſation, 
für die wir heute dieſes Geld ausgeben, eine wirkſame Luft⸗ 
verteidigung nicht gegeben iſt.“ — Von dem Fortſchritt der 
amerikaniſchen Luftfahrttechnik verdient erwähnt zu werden 
der Erſatz des Waſſers durch ein anderes Kühlmittel bei 
waſſergekühlten Motoren. Je intenſiver dieſe Kühlung 
wirkt, deſto höher kann natürlich die Leiſtung eines ge- 
gebenen Motors geſteigert werden. Die Stärke der Kühl: 
wirkung iſt, wie leicht einzuſehen, abhängig von dem Siede⸗ 
punkt des verwendeten Kühlmittels. Die nunmehr zum 
Abſchluß gekommenen amerikaniſchen Verſuche erſtreckten 
fi) auf den Erſatz des Waſſers durch Athylenglykol, das 
erft bei 197° C ſiedet. Für den praktiſchen Gebrauch wird 
der genannte Stoff mit Waſſer vermiſcht, und dieſe 
Miſchung ift unter dem Namen „Preſtone“ als Gefrierſchutz⸗ 
mittel bekannt. Ihr Siedepunkt iſt naturgemäß etwas ge⸗ 
ringer als der des reinen Glykols, etwa 180 C. Die Vor⸗ 
teile eines derartigen Kühlmittels als Erſatz des gewöhn⸗ 
lichen Waſſers beſtehen einmal in einer Verringerung des 
Brennſtoffverbrauchs bei gleicher Leiſtung um insgeſamt 
0 on. Da außerdem die Menge der Kühlflüſſigkeit um 
rund 30 vH. geringer ſein darf als die ſonſt erforderliche 
Kühlwaſſermenge, ſo ergibt ſich weiterhin die Möglichkeit 
einer Verkleinerung der Kühlanlage. Die erforderliche 
Kühlfläche beträgt nämlich nur 30 vH. der für Waſſer⸗ 
kühlung notwendigen, und damit ſinkt einmal das Gewicht 
der Kühlanlage einſchließlich Kühlflüſſigkeit um 11 vH. und 
außerdem der ſchädliche Widerſtand dieſer Anlage um 15 v9. 
Für Kriegsflugzeuge, bei denen es in der Hauptſache 
darauf ankommt, größte Leiſtungen bei geringſtem Gewicht 
der Maſchinenanlagen zu erzielen, hat dieſe Neuerung er⸗ 
hebliche Bedeutung. — Schließlich ift zu erwähnen, daß in 
den U. S. A. nunmehr unter dem Namen „Mecaviator“ ein 
automatiſches Steuergerät entwickelt worden iſt, wie wir 
es in Deutſchland in der Form des bekannten Boykow— 
Geräts bereits ſeit längerer Zeit beſitzen. Das Gerät iſt in 
bekannter Weiſe auf dem Prinzip dreier in den drei Haupt⸗ 
achſen des Flugzeuges rotierender Kreiſel aufgebaut, die bei 
Veränderung der normalen Lage kleine Elektromotore in 
Gang ſetzen, die ihrerſeits die zur Rückkehr in die Normal- 
lage erforderlichen Ruderbewegungen veranlaſſen. Die 
Empfindlichkeit des neuen amerikaniſchen Geräts ſoll ſo 
groß ſein, daß bereits Störungen der Flugzeuglage u 
0,5 berichtigt werden. 4. 
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öfferreih-Ungarns Eiſenbahnen 
zu Kriegsbeginn. 
Von Major a. D. Dr. Kretzſchmann. 


Die bisher erſchienenen Lieferungen des amtlichen Werkes 
„Oſterreich-Ungarns letzter Krieg 1914—1918“ enthalten 
über die Eiſenbahnen der Donaumonarchie und ihre Qei- 
ſtungen zu Kriegsbeginn aufſchlußreiche Angaben, deren Be- 
arbeitung durch einen ehem. Generalſtabsoffizier des Feld- 
eiſenbahnweſens, General Ratzenhofer, erfolgt ift. Wieder- 
holt tritt in den Ausführungen die große Rückſtändigkeit im 
Ausbau der Schienenwege Sſterreich-Ungarns für die Auf⸗ 
gaben neuzeitlicher Kriegführung in die Erſcheinung. Uler- 
dings lagen bei unſerem Bundesgenoſſen die Verhältniſſe 
für die Entwicklung des Bahnnetzes auf Grund wirt⸗ 
ſchaftlicher Bedürfniſſe ungünſtiger als im Reich, wo 
das öffentliche Verkehrsintereſſe zahlreiche Neu- und Er- 
gänzungsbauten entſtehen ließ, die in gleicher Weiſe den 
Forderungen des Heeres für den Kriegsfall zugute kamen. 
Im Gegenſatz hierzu verliefen die Wege des an fich geringe- 
ren wirtſchaftlichen Verkehr Sſterreich-Ungarns vielfach in 
Richtungen, die fih mit denen der militäriſchen Transport- 
anforderungen nicht in Übereinſtimmung befanden. So kam 
es, daß im Jahre 1914 zwar 54 Schienenſtränge nach 
Deutſchland und der Schweiz führten, für den Aufmarſch 
gegen Südoſten jedoch nur vier, für den in Galizien ſieben 
Linien verfügbar waren. Die 500 km lange Küſte Hoch⸗ 
froatiens und Dalmatiens blieb überhaupt ohne Vollbahn⸗ 
anſchluß. Wenn dieſe Rückſtändigkeit im Ausbau des Bahn- 
netzes nicht bereits im Frieden zu einer weiteren Ausge⸗ 
ſtaltung im Hinblick auf die Kriegsbedürfniſſe führte, ſo 
lagen die Gründe hierfür teils in der politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Rivalität zwiſchen Oſterreich und Ungarn, teils 
in dem Widerſtreben der geſetzgebenden Körperſchaften, 
größere Beträge für die Anlage ſtrategiſcher Bahnen aufzus 
wenden. Demgegenüber ſei darauf hingewieſen, daß die in 
Deutſchland für den Ausbau des Bahnnetzes durch die Hee⸗ 
resverwaltung angeforderten Reichsmittel ſtets ohne Schwie— 
rigkeiten von der Volksvertretung Bewilligung fanden. 


Für die Beurteilung der im Laufe der Operationen durch- 
geführten Heeresverſchiebungen ſowie der hierbei aus den 
unzulänglichen Eiſenbahnverhältniſſen ſich ergebenden 
großen Schwierigkeiten iſt eine dem Werk beigegebene, 
äußerſt überſichtliche Leiſtungskarte von beſonderem 
Wert. Sie bringt für die einzelnen Linien auf Grund des 
Militärfahrplanes die größtmögliche Zugzahl innerhalb 
24 Stunden zeichneriſch zur Darſtellung und zeigt, daß 
ſelbſt in den Grenzgebieten wichtige Strecken nicht für den 
Betrieb ganzer Militärzüge (in Sſterreich: 100 Achſen) ge- 
eignet und zum Teil erheblichen Achsbeſchränkungen unter⸗ 
worfen waren. Ganz beſonders ungünſtig lagen die Ver⸗ 
hältniſſe in Galizien, dem Aufmarſchgebiet gegen Ruß⸗ 
land. Hier beſtand nur eine wirklich leiſtungsfähige doppel⸗ 
gleiſige Linie über Przemyſl—Lemberg, die mit täglich 
63 Zügen das Rückgrat der Verbindungen bildete. Alle 
übrigen Strecken waren von erheblich geringerer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit und beſaßen zu einem großen Teil nicht unerheb⸗ 
liche Einſchränkungen in der Länge der auf ihnen zu⸗ 
gelaſſenen Züge. Vergleicht man hiermit die in den Grenz⸗ 
gebieten Oſtpreußens zu Kriegsbeginn vorhandenen Bahnen, 
wo gleichfalls ein nur geringer öffentlicher Verkehr den 
Ausbau im Frieden wenig begünſtigte, ſo zeigt ſich, daß 
ſo gut wie das geſamte Netz für ganze Militärzüge und 
mindeſtens ſtündliche Zugfolge benutzbar und den galtziſchen 
Linien beträchtlich überlegen war. 


Eine dem Werk beigegebene Überſichtskarte bringt in an- 
ſchaulicher Form den Eiſenbahnaufmarſch gegen Rußland 
und Serbien zur Darſtellung und läßt die Vielgeſtaltigkeit 
der hierbei von den öſter.⸗ungariſchen Militär⸗Eiſenbahn⸗ 
behörden erforderlichen Maßnahmen erkennen. Während in 
Deutſchland nur ein großer Aufmarſch mit den Hauptkräften 
gegen Weſten und ſchwächeren Teilen gegen Rußland be⸗ 
arbeitet wurde, gab es für den öſterreichiſch-ungariſchen 
Generalſtab faſt ein halbes Dutzend von Kriegsfällen, für 
die Vorbereitungen getroffen waren. Wenn hieraus in dem 
öſterreichiſchen Kriegswerk auf eine beſondere „Gelenkig⸗ 
keit“ der Aufmarſchvorbereitungen gegenüber Deutſch⸗ 
land geſchloſſen wird, jo ift diefe in der gleichzeitigen Be“ 
arbeitung mehrerer Aufmarſchfälle nicht zu erblicken, da 
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jeder derſelben doch in ſich ſtarr, und eine durch unvor⸗ 
hergeſehene Fälle notwendige Abänderung unausführbar 
blieb, wie ſich dies auch tatſächlich im Falle der Ableh⸗ 
nung des von General v. Conrad geforderten Abdrehens 
des Aufmarſches von der ſerbiſchen gegen die ruſſiſche Front 
gezeigt hat. Beweglich und gelenkig wird ein Aufmarſch 
nur dann, wenn ſeine Bearbeitung in vollſtändig freier 
Form fo erfolgt, daß der Abtransport und die Verſamm⸗ 
lung der Hauptkräfte erſt im Bedarfsfalle geregelt und ſo 
der freien Entſchließung des militäriſchen Führers und des 
Staatsmannes weiteſter Spielraum gelaſſen wird. Die in 
der Eiſenbahnabteilung des preußiſchen Generalſtabes von 
General Groener während der letzten. Friedensjahre für 
die Bearbeitung größerer Heeresverſchiebungen eingeführten 
Arbeitsmethoden“) ſollten die Grundlage für eine derart 
freie Form der Aufmarſchbearbeitung bilden. Nur bei 
ihrer Verwirklichung kann von einem wahrhaft „beweg⸗ 
lichen“ und „gelenkigen“ Aufmarſch geſprochen werden. 


Der Rüdftogverlauf beim Gewehr. 


In der Schießvorſchrift (H. Dv. 240) heißt es auf der S. 1, 
Ziff. 1, unter anderem: 

„Der Druck der Pulvergaſe gegen den Hülſenboden und 
damit gegen die Stirnfläche der Kammer verurſacht den 
Rückſtoß, der bei Gewehren von der Schulter aufgefangen 
wird.“ 


Dieſer Rückſtoß oder mit anderen Worten: dieſe Rückſtoß⸗ 
geſchwindigkeit, welche der Schütze bei Abgabe des Schuſſes 
an ſeiner Schulter merkt, ergibt ſich aus dem Verhältnis 
des Gewehrgewichts zur Geſchwindigkeit des Geſchoſſes. 

Bei dem Rückſtoßempfinden hat man noch zu unterjchei- 
den zwiſchen dem Rückſtoß des Gewehrs an die Schulter und 
dem Prallen des Schaftrückens gegen die Backenknochen. 
Liegen dieſe feſt an dem Kolben, ſo wird der Schütze, wenn 
er mehrere Schüſſe abgeben muß, bald eine blaue Backe 
1 72 da ja das Gewehr nach dem Schuß ſtets nach oben 
ippt. 

Die Schießvorſchrift beſagt ja deshalb auch ſchon in der 
Ziffer 63 ſowie unter der Überſchrift „Anſchlagsarten“ in 
den Ziffern 76 und 78: g 

„Der Kopf, ein wenig nad) vorn geneigt, liegt ganz 
leicht am Kolben, die Halsmusteln find nicht angejpannt.” 

Um nun zur Betrachtung des Rückſtoßverlaufs beim Ge⸗ 
wehr zu kommen, muß man zurnächſt erſt einmal folgende 
theoretifche Betrachtung anſtellen: 

In einem Raume ſoll ſich ein Gewehr mit glattem Lauf 
ſchwebend in der Luft befinden. Als Geſchoß wird eine 
Eiſenſtange benutzt, welche dasſelbe Gewicht wie das Ge- 
wehr hat. Durch Entzündung der Pulverladung wird nun 
dieſes Geſchoß abgefeuert. Es müſſen ſich darauf das Ge⸗ 
wehr ſowie das Geſchoß mit der gleichen Anfangsgeſchwin⸗ 
digkeit trennen. Sieht man vom Luftwiderſtand ab, fo 
müßten beide gleich weit davon⸗ bzw. zurückfliegen. Mithin 
wäre die Geſchoß- und die Rückſtoßgeſchwindigkeit gleich. 

Eine zweite Betrachtung wäre folgende: 


Legt man einen großen Stein oder ein Stück Eiſen auf 
das Knie und hämmert darauf mit einem Hammer, ſo wird 
man nur ſehr wenig verſpüren. Das Trägheitsvermögen 
einer ſolchen Maſſe (Stein oder Eiſen) verhindert, daß eine 
auf dieſelbe wirkende Geſchwindigkeit oder Energie ſich 
fortpflanzen kann. Bekanntlich bleibt auch bei manchen 
Laufſprengungen das Geſchoß im Lauf ſtecken. 

Für beide Fälle ergibt ſich nun der Satz, daß die Ein⸗ 
wirkung auf die Fortpflanzung der Wirkung um ſo geringer 
iſt, je größer die Geſchwindigkeit iſt, die auf eine derartige 
träge Maſſe wirkt. 

Aus dieſen Erwägungen heraus folgt, daß ſich 1. die 
Rückſtoßgeſchwindigkeit zur Geſchwindigkeit des Geſchoſſes 
umgekehrt wie das Gewehrgewicht zum Geſchoßgewicht ver- 
hält, und daß 2. die Rückſtoßgeſchwindigkeit bei ſonſt 
gleichen Verhältniſſen geringer ſein muß, je ſchwerer das 
Gewehr iſt. . 


©. 21/22. 


Wenn v die Geſchwindigkeit des Gewehres (Rückſtoß⸗ 
geſchwindigkeit), Vo die Geſchwindigkeit des Gechoſſes, p das 
Gewicht des Geſchoſſes, P das Gewicht des Gewehres be— 
zeichnen ſoll, dann iſt: 

v:Vo=p:P oder v = = 
Setzt man nun folgende Werte dafür ein: 
Vo = 895 ms, p = 10g. P = 4,270 kg, 
0,010 - 89 
fo erhält man: v = e E = 2,096 m. 
Bezeichnet man die von der Schulter des Schützen aufge- 
nommene Krafteinwirkung, alſo den Rückſtoß, mit R, ſo iſt 


R E wobei g die Erdbeſchleunigung, alſo 9,81 m iſt. 


28 
A 4,270 - 2,096? 
R ift dann = 9.981 


Da man aber zum Geſchoßgewicht noch die halbe Pulver: 


= 0,956 mkg. 


ladung rechnen muß, mithin alfo für p = 10g + 2 
anſetzen muß, fo erhält man p = 0,0116 ke. 
0,0116. 895 
v ijt demnach = 4270 v 2, 43 m. 
4,270. 2.432 „ 
SR 1,28 mkg. 


Zum Vergleich ſoll hier die Rückſtoßgeſchwindigkeit und 
die Rückſtoßgröße des Karabiners 98 berechnet werden: 


Vo = 870 ms, p = 10 g + "SE P = 3,600 kg, 


„ 00119. 870 _ 3,000 - 2,8? 
= 3,600 2029,81 


Die Rückſtoßgröße ift beim Gewehr — 1,28 mkg und 
beim Karabiner 98 = 1,44 mkg. Dieſe Berechnung beſagt, 
daß der Rückſtoß beim Karabiner 98 0,16 mkg größer als 
beim Gewehr iſt. Jeder der mit dem Gewehr und dem 
Karabiner 98 geſchoſſen hat, wird das praktiſch bereits er- 
fahren haben. 

Die Berechnung der Rückſtoßgeſchwindigkeit ſowie der 
Rückſtoßgröße iſt bisher lediglich aus der Geſchwindigkeit 
des Geſchoſſes, dem Geſchoßgewicht leinſchl. der halben 
Pulverladung) und dem Gewehrgewicht erfolgt. Hierbei 
wurde jedoch der Gasdruck und die Briſanz des Pulvers 
nicht berückſichtigt. 

Es fehlt alſo an dieſer Rechnung noch ein Faktor, nämlich 
die Entwicklungszeit des Schuſſes. So können dieſe oben 
angeſtellten Berechnungen wohl einen Vergleich bieten, zur 
genauen Beſtimmung des Rückſtoßes reichen ſie jedoch noch 
nicht aus. Es gibt nämlich einen Unterſchied zwiſchen ſchnell 
und langſam verbrennendem Pulver, was der Schütze an 
einem ſchwächeren bzw. ſtärkeren Rückſtoß merken kann. 

Um die Rückſtoßgeſchwindigkeit zu beſtimmen, hat die 
waffentechniſche Verſuchsſtation in Neumannswalde bei 
Neudamm einen Apparat gebaut, bei dem der Rückſtoßver⸗ 
lauf durch eine ſchwingende Stimmgabel regiſtriert wird. 
Dieſe Stimmgabel führt in der Sekunde 2000 Doppel⸗ 
ſchwingungen aus. Din angeſtellten Meſſungen ergaben 
eine ziemlich genaue Übereinſtimmung mit den theoretiſchen 
Berechnungen. > 

Ferner hat die Verſuchsſtation an einem Gewehr Vor- 
richtungen getroffen, um den Rückſtoß aufzuzeichnen. Dabei 
wurde das Gewehr freiſchwebend an Gummibändern auf⸗ 
gehängt und ohne jede Berührung abgefeuert. Die Schulter 
des Schützen wurde durch eine Glyzerintonmaſſe dargeftellt. 

Es wurde n daß der Rückſtoß von Anfang an 
mit großer Geſchwindigkeit einſetzt, und daß dabei eine 
Durchbiegung des ganzen Gewehres nachweisbar iſt. 175. 


— 2,80 m. R = 1,44 mkg. 


Offizier und Ziviltragen. 


An ſich eine ganz klare Sache! Ziviltragen iſt bequemer, 
Uniformtragen weniger. Auch darüber ſind ſich wohl alle 
einig, daß das Uniformtragen gerade in der heutigen Zeit 
und gerade in der Großſtadt ein wenig Bekennungsmut, 
Abſonderung, Verpflichtung und vielleicht auch Gefahr be⸗ 
deutet. Sollte ſich aber nicht jeder vom Augenblick an, wo 
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er in die Reichswehr eingetreten oder übergetreten ift, gejagt 
haben, daß dieſer Entſchluß weitgehende Opfer, Unbequem⸗ 
lichkeiten und Entſagungen im Gefolge haben wird? 

In Deutſchland hat ſich der Offizier degradiert, wenn er 
zu Geſellſchaften im Smoking, auf der Straße ſtändig in 
Zivil erſcheint. Er beweiſt damit, daß er ſeinen Beruf nicht 
als eine Sache auffaßt, die das ganze Volk — die Öffentlich- 
keit — angeht, ſondern eben als eine Beſchäftigung, in der 
man eine beſtimmte „Dienſtbekleidung“ trägt. 

Notwendig: Regelung durch Befehl. Wir würden alle 
kräftig ſchimpfen, wenn eines Tages das Wachregiment 
Berlin befehlen würde, daß die Kaſerne nur in begründeten 
Ausnahmefällen in Zivil zu verlaſſen iſt. Aber wir würden 
ganz im Innern dieſen Befehl begreifen. 

Notwendig eine gewiſſe Umſtellung. Man ſoll nicht mehr 
verlangen, daß der Offizier in Uniform ſich in der Öffentlich- 
keit ſteif und förmlich benimmt. Das macht den Zuſtand 
für ihn und die „anderen“ peinlich. Ungezwungenes Be- 
nehmen kann ſehr wohl anſtändig ſein. Warum ſoll der 
Offizier nicht in einem öffentlichen Lokal tanzen? Iſt an⸗ 
ſtändiges Benehmen hierbei ausgeſchloſſen? 

Der Offizier in Zivil in der kleinen Garniſon ift eigent- 
lich ein wenig drollig. Jeder kennt, jeder grüßt ihn. Jeder 
denkt: Aha! 

Zwar ſollen wir das Ausland durchaus nicht immer zum 
Beiſpiel nehmen, einige Beobachtungen darüber dürften 
aber doch von Intereſſe ſein. Warſcha u. Kabarett. Dicht 
gefüllt. Auf der Bühne wird Pilſudſki auf einem Sautel- 
pferd gezeigt. Im Zuſchauerraum, faſt auf allen Plätzen, 
in der Bühnenloge und hinten im Parkett Offiziere aller 
Waffengattungen in allen Dienſtgraden. In einem Tanz⸗ 
und Speiſelokal Offiziere in hohen Stiefeln mit ihren Damen, 
Offiziere mit ihrer weiblichen Begleitung. Sie wurden im 
übrigen ſichtlich vor allen anderen Gäſten bedient. — In 
Barcelona. In einem Kaffee — halb auf der Straße — 
Offiziere an einem Tiſch mit Ziviliſten. Laute, ganz laute 
politiſche Unterhaltung. Viele Zuhörer dabei. — In allen 
Städten Italiens Offiziere in Kaffeehäuſern, auf Prome⸗ 
nade am Strande, im Kino in ungezwungenſter Haltung. 

Trotzdem begegnet man den Offizieren in den genannten 
Staaten durchaus achtungsvoll. Sie vergeben ſich nichts, 
wenn ſie ſo laut — ſo luſtig — ſo arm — ſo wohlhabend 
ſind wie andere Menſchen auch. 178. 


Hus der Werkſtatt der Truppe 


Klaſſen- und Ankerführerausbildung 
bei der franzöſiſchen Infanterie. 

Die kurze Dienſtzeit zwingt dazu, möglichſt ſchnell und 
gleich nach der Einſtellung mit Sonder- und Unterführer— 
ausbildung anzufangen. Die einzelnen Klaſſen ſind ſcharf 
voneinander getrennt. Bei der Einteilung in Klaſſen wird 
neben militäriſchen Fähigkeiten und ſoldatiſchen Eigenſchaf— 
ten Beruf und Vorbildung mitberückſichtigt. 

Die eigentlichen Träger des Gefechts gliedern ſich in drei 
Klaſſen: Einzelſchützen (soldat du rang), Spezialiſten (spé- 
cialiste), Kommandierte (employé). Die Uffz.⸗Anwärter bil⸗ 
den eine Klaſſe für ſich. Die Hilfsdienſtpflichtigen kann man 
nicht zur Kampftruppe rechnen. Immerhin erhalten ſie eine 
Waffenausbildung, ſind uniformiert und rechnen zu den 
Perſonen des Soldatenſtandes. 

Die erſten drei Klaſſen erhalten in der erſten Dienſtzeit 
eine gemeinſame Ausbildung, die teilweiſe bis zur erſten 
Hälfte der Dienſtzeit reicht. Sie umfaßt: 1. Handhabung 
der betreffenden SCH und der Handgranate, 2. allgemeine 
Kenntnis des l. MG., . Mc. und der Selbſtladepiſtole, 
3. Bewegungen in der geſchloſſenen Ordnung bis zum Zuge, 
4. Marſchtraining, 5. Gebrauch des Schanzzeuges und der 
Gasmaske, 6. Einzelgefechtsausbildung. 

Ferner müſſen alle Angehörigen dieſer drei Klaſſen Un- 
terricht erhalten über: Die Frage der Aufrechterhaltung 
der Disziplin im Heere, Das Militärſtrafgeſetzbuch, Die 
Pflichten in der Bereitſchaft (disponibilité), Reſerve und 
über die heimatlichen Pflichten. Nach dieſer Ausbildung ſetzt 
die Klaſſenausbildung ein (mit Beginn der zweiten Hälfte 
ungefähr). Die soldats du rang werden „alte Leute“ und 
treten jetzt ſpäteſtens zu ihren Formationen, ſoweit fie nicht 
dort eingeſtellt worden ſind. Zu ihnen gehören: Gewehr— 


ſchützen, Schützen für das l. MG. und f. MG., Inf.⸗Geſchütz⸗ 
Bedienungen, Handgranatenwerfer und Schützen für Ge- 
wehrgranaten. Als Ziel der Ausbildung iſt geſetzt: Genaue 
Kenntnis der betr. Waffe, Beherrſchung des Schießens, Be- 
dienung, gegenfeitige Vertretung. Die Schützen für Gewehr- 
granaten müſſen Einzelaufträge innerhalb ihrer Kampf- 
gruppe löſen können. Innerhalb des Zuges müſſen ſie ge— 
meinſame Unternehmen ausführen können. Die Gewehr— 
träger werden zu Scharfſchützen oder Gehilfen des Gruppen- 
führers erzogen. Über jede Sonderausbildung wird ein 
Zeugnis ausgeſtellt und in den Papieren ein Vermerk ge— 
macht. 

Zur zweiten Klaſſe der Spezialiſten gehören: Beobachter, 
Nachrichtenperſonal, Inf.-Pioniere, Spielleute, Muſiker, 
Krankenträger, Fahrer, Burſchen berittener Offiziere. Die 
eigentliche Waffenausbildung wird auch in der zweiten 
Hälfte der Dienſtzeit fortgeſetzt. Die Spezialausbildung 
findet für Fahrer, Pferdepfleger bei den berittenen Truppen, 
für Inf.⸗Pioniere bei den techniſchen Truppen und für die 
übrigen in Sonderkurſen beim Regiment oder Korps ſtatt. 
Das Nachrichtenperſonal (Fernſprecher, Funker) kommt auf 
die Nachrichtenſchulen. 

Die employés ſchließen ein: Schreiberperſonal, Lager⸗ 
und Werkſtattarbeiter, Köche, Burſchen nicht berittener Offi- 
ziere. Während der Kommandierung nehmen ſie weiter am 
Schießen teil, bis ſie ihre Übungen erfüllen. Wöchentlich 
einmal müſſen ſie zum Dienſt innerhalb der Garniſon und 
einen halben Tag zur Gefechtsausbildung. Alle 14 Tage 
muß hiermit ein Kriegsmarſch mit Gepäck verbunden ſein. 
Der Unterricht erfolgt nach beſonderen Anweiſungen. 

Die Frage des Unteroffiziererſatzes war in letzter Zeit 
nicht zu löſen. Die Zahl der Berufsunteroffiziere iſt nicht 
voll. Selbſt wenn die vorgeſchriebene Zahl erreicht wird, 
genügt fie nicht, um die Ausbildung allein mit Berufs- 
Unteroffizieren durchzuführen. Die Ausbilder ergänzen fih 
aus „alten Leuten“ und Uffz.⸗Anwärtern. 

Unter Uffz.⸗Anwärter iſt hier etwas anderes zu verſtehen 
als bei uns. Der caporal und caporal-chef entſprechen 
unſeren Gefr. und Obergefr., nur ſtehen beide vor der Front 
und verrichten Uffz.-Dienſt. Mit Uffz.⸗Anw. ſind hier die 
elöves-caporaux und élèves-caporaux-chefs gemeint. Aus 
ihnen ergänzt fih das Uffz.⸗Korps. Der Dienſtgrad des 
caporaux-chef iſt erſt kürzlich eingeführt. 

Bei jedem Regiment ift mindeſtens ein Uffz.-Anw.⸗Kurſus 
von fünf Monaten mit anſchließender Abſchlußprüfung. Ge⸗ 
leitet wird der Kurſus von einem Hauptmann. Die Auf- 
ſicht hat der Obrſtlt. beim Rgts.⸗Stabe. Die Prüfung hält 
der Rgts.⸗Kdr. ab. Die élèves-caporaux erhalten drei 
Monate allgemeine Waffenausbildung und zwei Monate 
Sonderausbildung ähnlich den soldats du rang 1. Klaſſe. 

Der Kurjus beginnt gleich nach der Einſtellung. Die 
Schüler ergänzen ſich aus: 

1. Schülern der écoles militaires préparatoires, die die 
Abſchlußprüfung auf den Schulen abgelegt haben (militä= 
riſche Vorbereitungsſchulen, die Soldatenkinder uſw. von 
13 bis 14 Jahren aufnehmen und ihnen bis zum 18. Jahre 
eine militäriſche und allgemein-wiſſenſchaftliche Erziehung 
zuteil werden laſſen); 

2. Schülern derſelben Schulen ohne Abſchlußprüfung, die 
ſich freiwillig zum Heeresdienſte melden; 

3. Freiwilligen und Ausgehobenen, die auf Grund ihres 
Berufes und ihrer Erziehung gute Vorgeſetzte zu werden 
verſprechen. 

Die eleves-caporaux-chefs werden zuſammengezogen in 
Zügen auf den militäriſchen Vorbereitungsſchulen, bei den 
Inf.⸗Regimentern und ergänzen ſich außerdem aus nicht be- 
förderten Anwärtern für die Offz.⸗Laufbahn. Auf den 
Schulen kann die Abſchlußprüfung abgelegt werden. Die 
Prüflinge werden zum caporal-chef oder caporal ernannt 
und auf die Korps verteilt. 

Beim Regiment finden zwei Lehrgänge ſtatt. Die An⸗ 
wärter des erſten werden direkt zum caporal-chef ernannt 
und treten dann als Ausbildende zu den Rekruten. In dem 
anderen Lehrgang ſind die für andere Dienſtzweige zu ver— 
wendenden Anwärter. Der erſte Lehrgang dauert fünf 
Monate, während der zweite nur drei Monate dauert. Aus 
dieſem ergänzen ſich dann die Uffz. 

Wenn die Hilfsdienſtpflichtigen auch nicht zur Feldtruppe 
gehören, ſo müſſen ſie damit rechnen, daß ſie als Reſerviſten 
im Verlauf eines Feldzuges vorübergehend zum Feldheer 


1297 


1930 — Militär-Wochenblatt — Nr. 33 


1298 


treten, und daß fie auch ſonſt an Kampfhandlungen teil- | 
nehmen. Ihre Ausbildung umfaßt: moraliſche Erziehung, 
körperliche Ausbildung und Training nach der Eigenart 
eines jeden, Unterricht wie die Feldtruppe, Garniſonwacht⸗ 
dienſt, Bewegungen in einem Truppenverband, Ausbildung 
im Schießen, Überſetz- und Verladeübungen, Gebrauch der 
Maske. 

Dieſes Ausbildungsprogramm kann nach den Anord— 
nungen des Korps-Kommandeurs noch in einigen Punkten 
ergänzt werden. Die Hilfsdienſtpflichtigen können in das 
Feldheer übertreten. 

Betrachtung. Die von den Franzoſen getroffene Klaſſen⸗ 
einteilung ift praktiſch, wenigſtens im großen betrachtet, 
gut. Es fragt ſich nur, ob bei der erſten Klaſſe die soldats 
du rang, die Träger des Gefechtes, eine gründliche Aus⸗ 
bildung erhalten können. Die Zeit iſt zu kurz. Hier fehlt 
eine weitere Regelung der Sonderausbildung. Spezialiſten 
müßten ſchon die MG.⸗Schützen uſw. ſein. Man kann ſagen, 
daß auf die Ausbildung mit Gewehr nicht zu großer Wert 
gelegt wird, und daß zur Fach⸗ und Sonderausbildung nicht 
genuͤgend Zeit und wahrſcheinlich auch nicht genügend gute 
Lehrer zur Verfügung ſtehen. Die Ausbildung von 
spécialistes und employés läßt fih gut durchführen. Das 
Penſum iſt nicht groß. Außerdem richtet ſich die Ausbil⸗ 
dung nach Vorbildung und Beruf. 

Bemerkenswert ift die ſtändige Einrichtung der Uffz.⸗ 
Anw.⸗Lehrgänge. Die pelotons find eine feſte Einheit im 
Regiment uſw. Der erſte Lehrgang (die Eleves-caporaux) 
bietet nur eine gründliche, vertiefte Ausbildung der Mann⸗ 
ſchaftsſchule. Sie machen in verkürzter Zeit die gleiche 
Ausbildung durch wie die Mannſchaften. Der zweite Lehr⸗ 
gang (caporal-chef) ift ein Unterführerkurſus, an ihm neh⸗ 
men nur Schüler der Vorbereitungsſchulen oder Dienſtgrade 
der Truppe teil. Auf die Ausbildung der Anwärter dieſes 
Kurſus wird großer Wert gelegt. S 

Die Hilfsdienſtpflichtigen ſind Soldaten. Sie werden im 
Ernſtfall die nächſte Reſerve für das Heer fein, zumindeſt 
können fie im Feldheere die Arbeiten der employés über- 
nehmen. 138. 


Löſung der kaktiſchen Aufgabe 6. 
(Einheitsblatt 64 der Karte 1: 100 000.) 


I. Beurteilung des Angriffsgeländes für 
den Einſatz von Kampfwagen. 

Ich gehe von der Beurteilung des Kampffeldes aus, um 
daran anknüpfend die Bereitſtellungsmöglichkeiten und die 
Anmarſchwege zu beurteilen. 

1. Die feindliche Widerſtandszone kennzeichnet 
ich — vom Angreifer aus betrachtet — durch das bewaldete 
Höhengelände Krampnitz⸗B.—Hitz⸗Bge —Upſtall⸗B. und den 
oftwärts hiervon fih erhebenden Höhen (Finken⸗B.—Alter 
Mühlen-B.). Dieſe für märkiſche Verhältniſſe erheblichen 
Höhen wären von überragender Widerſtandskraft, wenn ſie 
nicht durch ihre dichte Bewaldung des größten Teiles ihres 
Wertes als Beobachtungsſtellen und Feuerſtellungen für 
MG. beraubt würden. Das Luftbild zeigt, daß nur die 
Kuppe des Krampnitz⸗B. kahl iſt und eine begrenzte Sicht 
in das Angriffsfeld der 3. Div. geſtattet. Der den Hitz⸗Bgn. 
weſtlich vorgelagerte Lange B. weiſt nur an ſeiner Nord⸗ 
ſpitze eine für die Einrichtung von B.⸗Stellen geeignete 
Schonung auf. Die Hitz⸗Bge. ſelber kommen hierfür nicht 
in Betracht. 5 s: 

Liegt hierin auch ein den Angriff begünſtigendes Moment, 
ſo geſtattet der Wald doch die Einrichtung einer zähen, ab⸗ 
ſchnittsweiſen Nahverteidigung. Er behindert den Einſatz 
von Kampfwagen recht erheblich, verlangſamt ihre Be- 
wegungen, geſtattet dem Feind die getarnte Anlage von 
Landminenſperren und Verhauen ſowie die Aufſtellung und 
unbeobachtete Verſchiebung von Kampfwagenabwehrwaffen. 
Das Hindernis des Großen Gr. unmittelbar vor der feind⸗ 
lichen Front hemmt die Schnelligkeit der Kampfwagen ge⸗ 
rade im entſcheidenden Augenblick des Einbruchs in die 
feindliche Verteidigungszone und gewährt dem Gegner die 
Muße zu ruhigem Abwehrfeuer. 

Der vordere Teil der feindlichen Verteidigungszone, der 
etwa bis zur Straße Krampnitz— Dorf Döberiß die feind- 
liche Infanteriekampfzone umfaſſen wird, iſt alſo für einen 
Kampfwagenangriff als durchaus ungünſtig zu bezeichnen. 


Oſtwärts der genannten Straße ändert ſich das Bild 
völlig. Gelingt es dem Angreifer, die Höhen Krampnitz⸗B.— 
Hitz⸗Bge. zu gewinnen, jo liegt die leicht gewellte Ebene vor 
ihm, die ſich in oſtwärtiger Richtung bis Gr.⸗Glienicke er⸗ 
ſtreckt, und die in ihrem weſtlichen Teil verhältnismäßig 
offen iſt. Zwar gewähren auch hier zahlreiche Waldſtücke 
dem Verteidiger Anklammerungspunkte und Deckungen für 
Batterien und Reſerven, aber der Kampfwagenangriff kann 
unter dem Feuerſchutz von Artillerie und ſchweren Inf.⸗ 
Waffen von den Höhen her ſowohl in Richtung Gr.⸗Glienicke 
wie in Richtung Seeburg ohne Schwierigkeiten durchgeführt 
werden. Wegen der zuſammenhängenden Waldungen längs 
der Straße Krampnitz—Gr.⸗Glienicke ſowie der Seenkette 
ſüdlich Gr.-Glienide ift der Südteil des Div.-Gefechts- 
ſtreifens weniger für Kampfwagen geeignet als der Nord⸗ 


teil, der von den Hitz-Bgn. aus längs des Grünen Weges 


oder längs des Königsweges günſtiges Angriffsgelände bietet. 


Angeſichts dieſes Geländes ſteht die Diviſion vor der Wahl, 
ob ſie die Kampfwagen gleich zu Beginn des Angriffes ein⸗ 
ſetzen und die mit dem Waldgefecht vorausſichtlich verbun⸗ 
denen ſchweren Verluſte in Kauf nehmen will, oder ob ſie 
die Wegnahme der Waldzone mittels ihrer ſtarken Artillerie 
und Infanterie ohne die Kampfwagen ausführen und die 
Kampfwagen erſt danach über die Hitz⸗Bge. zum Durch- 
ſtoßen der feindlichen Tiefenzone, zur Vernichtung der feind⸗ 
lichen Artillerie und Reſerven und zur Wegnahme der 
Havelbrücken bei Spandau einſetzen will. 

2. Von dieſem Entſchluß hängt die Wahl der Bereit- 
ſtellungsplätze und der Anmarſchwege ab: 

a) Sollen die Kampfwagen bei Angriffsbeginn eingeſetzt 
werden, jo ift ihr nächtliches Vorführen über den Satzkorn⸗ 
ſchen Gr. erforderlich, deſſen Übergänge ohnehin vermehrt 
werden müſſen. Die Bereitſtellung zum Angriff kann bei 
dem herrſchenden Oſtwind hinter der Waldkuppe 700 m 
weſtlich Galgen-B., vielleicht fogar hinter dieſem ſelbſt er- 
folgen, da die Motorengeräuſche nicht weiter als 500 m zu 
hören ſein werden. Teile der dort in Stellung befindlichen 
Artillerie wären dann zu verſchieben. Starker Pionier⸗ 
einſatz am Großen Gr. müßte den Übergang der Kampf⸗ 
wagen erleichtern. Das Gelände böte dieſem Verfahren 
keine unüberwindlichen Hinderniſſe, wohl aber entſtände 
eine erhebliche Anhäufung von Truppen und Fahrzeugen, 
die bei langſamem Verlauf oder Scheitern des Angriffs zu 
ernſten Verluſten führen kann. E 

b) Sollen die Kampfwagen erſt nach Eroberung der 
Waldzone eingeſetzt werden, ſo können ſie weſtlich der Satz⸗ 
kornſchen Gr: beritgeſtellt werden. Weſtrand Satzkorn und 
die Waldungen am Sandhaar-®. bieten ſehr geeignete 
Möglichkeiten hierfür. 

3. Die Anmarſchwege in die Bereitſtellungsräume 
und zum Angriff bereiten, mit Ausnahme der Übergänge 
über den Satzkornſchen Gr. und Großen Gr., keine Schwie⸗ 
rigkeiten. Für die Überſchreitbarkeit beider Gräben und für 
das Fahrbarmachen der Waldzone für die Kampfwagen iſt 
die Hilfe der Pioniere erforderlich. 

II. Vorſchlag des Batls.Kdrs. 


Zuſammenfaſſend ſchlage ich vor, das Kampfwagen⸗Batl. 
erſt einzuſetzen, wenn die Diviſion den Durchbruch durch die 
Waldzone Krampnitz⸗B.—Hitz⸗Bge. an einer Stelle volf- 
zogen hat, und es ſodann zum Durchbruch der feindlichen 
Tiefenzone und zur Wegnahme des Havelüberganges bei 
Spandau zu verwenden. Bereitſtellung zu dieſem Angriff 
auf Sandhaar-B. und am Weſtrand Satzkorn. 


III. Ergänzende Erkundungsmaßnahmen 
des Kampfw. Batls. Kdrs. 

Der Batls. Kdr. beantragt bei der Diviſion. 

a) die Erlaubnis, ſelber zu einem Erkundungsflug über 
den Angriffsabſchnitt ſtarten zu dürfen; 

b) Schrägaufnahmen des Gefechtsſtreifens aus geringer 
Höhe in der Angriffsrichtung durch die Beob.⸗Fl.⸗Staffel 
herſtellen zu laſſen und dem Kampfw. Batl. in 18 Abzügen 
zuzuſtellen, ſowie die vorhandenen Senkrechtaufnahmen 
dem Bataillon zum Studieren zur Verfügung zu ſtellen; 

e) die Beob.⸗Fl.⸗Staffel zum nochmaligen Erkunden der 
feindlichen Batterieſtellungen, der feindlichen Reſerven und 
der Spuren von Kampfwagen ſowie der Waldzone oſtw. des 
Großen Gr. zu veranlaſſen; 
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d) das Pi. Batl. zu gemeinſamer Erkundung am 4.10. 
hinſichtlich der Übergänge über Satzkornſchen und Großen 
Gr. zu veranlaſſen. 

Der Batls. Kdr. läßt erkunden und für nächtliches Ein⸗ 
rücken bezeichnen: 

a) Die Bereitſtellungsräume für 2 Kompanien im Walde 
auf dem Sandhaar-B., oſtwärts der Eiſenbahn, für 1 Komp. 
am Weſtrand Satzkorn; 

b) die Anmarſchwege von dort nach Krampnitz und nach 
dem Galgen⸗B., insbeſondere die Übergänge über den Sağ- 
kornſchen Gr., gemeinſam mit den Pionieren; 

c) die Übergänge über den Großen Gr., ſoweit dies un- 
auffällig geſchehen kann; Übergangsmittel hierzu werden 
urch die Pioniere hergeſtellt werden. Ferner läßt er durch 
e (Baumbeobachtung vom Galgen-B.) er⸗ 
kunden; 

d) das Vorhandenſein von Kampfwagenſperren oder 
fallen (Minenfelder, Baumverhaue, Abwehrwaffen, Baum: 
ſchützen) in der Waldzone oſtwärts des Großen Gr. 

Er bittet die Inf. Rgtr.7 und 8, ihr Augenmerk gleichfalls 
preron zu richten und ihm ihre Wahrnehmungen mitzu- 
teilen. 


Tſchechiſche Aufgabe 14. 

d Maskoväni. 

Utelem maskoväni jest klamati nepřítele, utajiti vlastní 
opatření a tim umoäniti překvapení. 

Nelze-li učiniti nèkteré předměty úplně neviditelnymi, 
dostačuje téz uvésti nepřítele po dobu co možná nejdelší v 
nejistotu o určení a důležitosti předmětu. Někdy nutno se 
spokojiti i s výsledkem, že nepřítel musí věnovati čas a 
práci k rozpoznání. Umozüuje-li maska dělostřelectvu delší 
a klidnější pobyt v jednom stanovišti, splnila již svůj úkol. 

V přírodě je stálý soulad tvarù, stínů a barev; pravidelnost 
jest vzácnou výjimkou, proto budí pozornost, Umění maskování 
Jest nevzbuditi pozornost a nerušiti přírodní soulad umelými 
tvary. 

U dělostřelectva nutno se vyhnouti: pravidelnému roze 
stavení děl, skladišť a úkrytů; sbihäni ve cest a pésin u 
muničního skládu, trénu a kuchyně, u mist k napájení koní; 
rüznd zbarveným vykopävkäm; skvrnám před ústím dě- 
lových hlavní, kouři, záblesku a zvuku. 

Jak zameziti uvedené známky, učiniti je neviditelnymi, 
nenápadnými nebo je alespon ztlumiti maskováním, nelze 
určiti schematicky. Způsob maskování závisí na druhu 
nepřátelského pozorování, terénu, ročním období, času danému 
k provedení a materiálu, který je k disposici. 

Nejlepší maskování spočívá v zamezení nepřátelského 
pozorování, t. j. v ovládání vzduchu vlastními letouny. 

Před přímým pozorováním z letounů chránily by vzhledem 
na doen značnou výšku a rychlost letounů i hrubší pro- 
středky. Avšak letecké snímky zachycují i podrobnosti a 
při srovnání s dřivějšími lze sledovati všechny změny v 
krajině. 

Nutno tedy vyvarovati se co možná všech změn vzhledu 
terénu a obzvláště vyvarovati se nových stínů, protože tyto 
jsou na snímcích dobře znáti a ze stínu lze posouditi tvar 
předmětu. 102. 


Löſung der franzöſiſchen Aufgabe 15. 


Les engins anti -· char. 

Les chars ont une tendance à augmenter leur vitesse sur 
le champ de bataille; leur blindage reste de l’ordre de 
15 à 20 mm. d'épaisseur, Ce sont ces deux facteurs qui do- 
minent les expériences faites dans tous les pays pour dé- 
terminer le meilleur engin anti- char. Le premier de ces 
facteurs — rapidité des chars — exige une durée de trajectoire 
courte, done une grande Vo. Li’effet au but exige que le 
projectile ne traverse pas seulement le blindage; mais en- 
core explose après l’avoir traversé. Cette dernière eonsidéra- 
tion doit faire rejeter les calibres inférieurs à 37 mm. 

D’autre part, la nécessité de garder A Pengin anti- char 
une certaine mobilité, de ne pas dépasser pour son poids 
300 kg. environ, fait rejeter des calibres trop grands, Si 
bien que d'une façon générale les recherches restent cir- 
eonserites entre des calibres de 37 et de 47 mm. 


Le char pouvant n’ötre gu un objectif occasionnel du 
champ de bataille, on constate également la tendance 3 
réaliser pour le contrebattre une arme qui puisse en même 
temps être employée à d'autres usages, soit pour le tir contre 
les avions, soit comme engin d’accompagnement d’infanterie. 
Les conditions balistiques de ces tirs étant bien différentes, 
cette solution mixte est difficile à trouver. Certains con- 
structeurs croient avoir résolu le problème en présentant 
une arme à denx canons interchangeables. 78. 


Gedenktage im Monat März. 


85. Geburtstag: Heckert, Otto, ch. Genlt. a. D., 1865 
eingetr. im J. R. 64, 1899 Kdr. d. J. R. 172, 1914—17 
Genmaj. u. Inſp. d. Ldſt. Inſp. Koblenz, 2. 3. in Koblenz. 

80. Geburtstag: Kade, Max, ch. Genmaj. a. D., 1870 
eingetr. im Garde-Train:Batl., 1906 Obrftlt. u. Kdr. d. 
Train⸗Batl. 13, 1914—16 Genmaj. u. Kdr. d. Mun. 
Kol. u. Trains VII. A. K., 1. 3. in Königsberg, Pr. 
o. Tresckow, Thilo, Genlt. a. D., 1869 Seklt. im Lb. Gr. 
R. 8, 1899 Kdr. d. Gr. R. 12, 1902 Inſp. d. Inf.⸗Schulen, 
1905 Genmaj. u. Kdr. d. 57. J. Br., 1906—07 Kdr. d. 
39. Div., 1915—18 Inſp. d. Kriegsgef. Lag. d. VI. A. K., 
19. 3. in Breslau. Nicolai, Richard, ch. Genmaj. a. D., 
1869 eingetr. im J. R. 20, 1903 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 171, 
1906—10 Kdr. d. Ldw. Bez. Mannheim, 22.3. in Baden⸗ 
Baden. Rothe, Hermann, ch. Genmaj. a. D., 1870 eingetr. 
im Füſ. R. 38, 1904—11 Oberſt u. Vorſtd. d. Bekl.⸗Amt 
XV. A. K., 23. 3. in Blankenburg, Harz. 

75. Geburtstag: Frhr. v. Reißwitz u. Kaderſin, Georg, 
ch. Genlt. a. D., 1873 Seklt. im 49. J. R., 1904 Oberſt u. 
Kdr. d. Füſ. R. 38, 1908—09 Genmaj. u. Kdr. d. 68. Inf. Br., 
1915 Kdr. d. 168. Inf. Br., 1917 Kdr. d. ſtellv. 77. Inf. Br., 
13.3. in Warmbrunn, Schleſ. Mo. Mey, Hugo, ch. Genlt. 
a. D., 1872 Seklt. im J. R. 53, 1907 Oberſt u. Kdr. d. Füſ. 


R. 40, 1911—13 Genmaj. u. Kdr. d. 84. Inf. Br., 1914 
Kdr. d. 41. Ref. Inf. Br., 20.3. in Wiesbaden. WIIrich, 
Otto, ch. Genmaj. a. D., 1874 Seklt. im J. R. 53, 1907 


Obrſtlt. b. St. d. J. R. 60, 1915 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 329 
u. d. Ldw. J. R. 17, 1917 Kdr. d. 215. Inf. Br., 21. 3. in 
Hildesheim. Gronau, Karl, Genlt. a. D., 1875 eingetr. 
im Felda. R. 3, 1910 Kdr. d. 4. Garde⸗Felda.⸗R., 1914 
Genmaj. u. Kdr. d. 22. Felda. Br., 1918 Kdr. d. 86. Inf. 
Div., 24. 3. in Waldſieversdorf i. d. Mark. uv. Blumenthal, 
Hans, ch. Genlt. a. D., 1873 Port. Fähnr. im Ulan. R. 3, 
1901 Obrſtlt. u. Kdr. d. Huf. R. 13, 1906—10 Genmaj. u. 
Kdr. d. 34. Rav. Br., 1914—18 Kdr. d. 60. bzw. 49. Qdw. 
Inf. Br., 30. 3. in Baden-Baden. Poſer, Eugen, ch. 
Genmaj. a. D., 1874 eingetr. im Felda. R. 6, 1910 Oberſt 
u. Dir. d. 1. Artl. Dep.⸗Dir., 1914 Park⸗Kdr. d. Fußa. Br. 1, 
31. 3. in Charlottenburg 4. 

70. Geburtstag: u. Herff, Karl, ch. Genlt. a. D., 1878 
Port. Fähnr. im Felda. R. 15, 1912 Kdr. d. Felda. R. 23, 
1914 Kdr. d. 28. Felda. Br., 1917—18 Artl. Kdr. Nr. 28, 
11 u. 85, 6.3. in Seeheim a. d. Bergſtraße. Mo. Reuter, 


Umzüge - Wohnungsnachweis 


PAUL SCHUR, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 Telephon: Lützow 6047— 
Kurfürstendamm 233 Telephon: Bismarck 1616/17 


BERLIN W62 


Gustav Knauer „u. 


BRESLAU 
Umzüge Fernspr.: Ring 193-195 


Wohnungsbeschaffung :: Wohnungstausch 


Berliner puketfahrt- Bartz & Co. A.-G. 


Berlin W50, Kurfürstendamm 17 
Fernsprecher: Bismarck 884/885 


Möbeltransport :: KostenloserWohnungsnachwels 
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Ernſt, ch. Genlt. a. D., 1879 Seklt. im 1. Garde-Felda:R., 
1908 Maj. u. Kdr. d. Kriegsſchule Glogau, 1912 Oberſt u. 
Kdr. d. J. R. 99, 1914 Kdr. d. Gr. R. 12, 1915 Genmaj. 
u. Kdr. d. 88. Reſ. Inf. Br., 1916—18 Kdr. d. 17. Reſ.⸗, 
84. bzw. 93. Inf. Br., 8. 3. in Schadges b. Lauterbach. 
Hüger, Ernſt, ch. Genmaj. a. D., 1914 Oberſt u. Kdr. d. 
dw. J. R. 110, 1916—17 Kdr. d. 172. bzw. 240. Inf. Br., 
18.3. in Charlottenburg. Frhr. v. Hammerſtein-Equord, 
Arnold, ch. Genlt. a. D., 1879 eingetr. im 1. Garde-⸗R. z. F., 
1911 Oberſt u. Kdr. d. 3. Garde⸗Füſ.⸗R., 1914 Genmaj. u. Kdr. 
d. 86. Ref. Inf. Br., 1918 Kdr. d. ſtellv. 58. Inf. Br., 24. 3. 
in Priem am Chiemſee. 

Dienſteintritt vor 70 Jahren: Rohne, Genlt. a. D. 
Näheres ſiehe Spalte 1307. Mv. Kracht, Ernſt, ch. Gen- 
maj. a. D., 1860 Seklt. im 1. Garde-R. 3. F., 1890 Oberſt 
u. Kdr. d. Delt Leib⸗Garde⸗J.⸗R. 115, 1892 Kdt. d. Tr. Üb. 
Pl. Hagenau, 6. 3. in Berlin. 

Dienſteintritt vor 60 Jahren: Frhr. v. Lyncker, Moritz 
(O. p. I. m.), Gen.⸗Oberſt a. D., 1870 eingetr. im Garde- 
Gr.⸗R. Kaif. Franz Nr. 2, 1895 Milit. Gouv. der Söhne 
Sr. Maj. d. Kaiſers, 1898 Oberſt u. Kdr. d. Eliſabeth⸗Rgts., 
1902 Genmaj. u. Kdr. d. 1. Garde⸗Inf.⸗Br., 1905 Genlt. u. 
Kdr. d. 19. Div., 1908 Chef d. Milit. Kab. Sr. Maj. d. 
Kaiſers, 1918 Gen.⸗Oberſt, 1918 Präſ. d. Reichs⸗Milit.⸗Ge⸗ 
richts, 25.3. in Potsdam. 

Dienſteintrilt vor 50 Jahren: Mühlig, Eduard, ch. 
Genmaj. a. D., eingetr. im Felda. R. 8, 1910 Maj. u. Kdr. 
d. Train-Batl. 9, 1913—19 Dir. d. 2. Train-Dep.-Dir., 15.3. 
in Bonn. Müller, Richard, Genmaj. a. D., eingetr. im 
Garde⸗Pion.⸗Batl., 1907 Maj. u. Kdr. d. Pion. Batl. 7, 
1916 Oberſt u. Kdr. d. Pion. R. 19, 1916—18 Gen. d. Pion. 
Nr. 19, 9, 8 und 16, 26. 3. in Freiburg i. Br. H. 


Heere und Flotten 


Albanien. Nach Meldungen aus Tirana hat das früher 
ſo innige Verhältnis König Zogus in Italien in letzter Zeit 
eine gewiſſe Lockerung erfahren. Insbeſondere ſei der König 
nicht gewillt, ſein Heer gänzlich dem italien. Einfluß auszu⸗ 
liefern. Als Beweis dafür wird die Ernennung von 2 ge- 
borenen Albanern, den Oberſten Ghilardi und Gerem 
Aramitaſi zu Generalen angeſehen, da es bisher nur 3 Gene- 
rale im Heere gab, und dieſe waren alle Italiener. 64. 

Frankreich. Im Kolonialinſtitut hat ſich ein Militär⸗ 
und Marineausſchuß gebildet, der in engſter Fühlungnahme 
mit dem Kriegs-, dem Marine- und dem Kolonialminiſterium 
arbeiten will und ſich als Hauptaufgaben die Verteidigung 
der franz. überſeebeſitzungen, die Vorbereitung der jungen 
Offiziere auf den Kolonialdienſt, die Rekrutierung der Ein⸗ 
geborenen uſw. geſetzt hat. Dem Ausſchuß gehören zahl- 
reiche höhere ehemalige oder Reſerveoffiziere der Wehrmacht 
und der Marine an. — Das Kriegsminiſterium hat das 
Programm für die diesjährigen großen Herbſtmanöver feſt⸗ 
gefeßt; fie follen in Lothringen, und zwar im Raum zwiſchen 
den Flüſſen Meurthe und Saar in der erſten Hälfte Sep⸗ 
tember ſtattfinden und 8 bis 10 Tage lang dauern. Die 
Manöver werden unter der Leitung des Generals Brecard, 
der Mitglied des Oberſten Kriegsrats iſt, ſtehen, und zwar 
werden an dieſen Manövern teilnehmen die Generalſtäbe 
des 7. und 20. Armeebezirks mit dem Sitz in Befangon und 
Nancy, d. h. alſo auch die ganzen im Elſaß ſtehenden 
Truppenteile, nämlich drei franz. und eine nordafrikan. Inf.- 
Diviſion, fünf Artl. Rgtr., ein Luftabwehr⸗Artl.⸗Agt. und ein 
Genie⸗Rgt. Über die Teilnahme von Luftſtreitkräften wird 
im Einvernehmen mit Dem Luftminiſterium noch Näheres 
verfügt werden. („Kreuz⸗Ztg.“ Nr. 30 vom 29. 1. 30.) 

ZJugoſlawien. die erſte Teilſtrecke der Donau-Adria- 
bahn, Kragujevac—Kraljevo, wurde eröffnet. (Die Trace 
der Bahn ſoll von Belgrad über Kragujevac, Kraljevo, 
Novipazar, Mitrovica, Ipek in den Golf von Cattaro führen.) 
— Gelegentlich des Beſuches eines franz. Geſchwaders im 
Hafen von Sebenico kam es nach Meldungen ital. und engl. 
Blätter zu italienfeindlichen Kundgebungen, an denen ſich 
ſogar franz. Marineoffiziere beteiligt haben ſollen. Der 
ital. Geſandte in Belgrad habe deswegen Schritte unter- 
nommen. Die jugoſflaw. und franz. Zeitungen dementieren 
dieſe Nachricht. — Die Reg. hat die Auflöſung der kroat. 


Turnvereine (Sokoln) und des ähnlichen floweniſchen Ver- 
eins „Schwarzer Adler“ (Carny Orlik) angeordnet. In Hin- 
kunft ſollen nur mehr einheitliche, jugoflawifche Turnvereine 
unter ſtaatlicher Aufſicht beſtehen dürfen. Gleichzeitig damit 
wird die militäriſche Jugenderziehung ſtaatlich geregelt, 
indem die Teilnahme an dieſen Turnvereinen für Mittel⸗ 
und Hochſchüler, Arbeiter und Bauern geſetzlich vor⸗ 
geſchrieben wird. Durch dieſe Verſtaatlichung des Sokol⸗ 
weſens foll eine einheitliche, jugoſlawiſche Miliz geſchaffen 
werden, deren Mitglieder Erleichterungen bei Ableiſtung der 
Wehrpflicht, insbeſondere Verkürzung der aktiven Dienſt⸗ 
zeit, gewährt werden. („Tel. Comp.“, Vreme.) (Die mili⸗ 
täriſche Jugenderziehung war eigentlich ſchon feit 1925 ge- 
ſetzlich geregelt, wurde aber offenbar bisher praktiſch nicht 
oder nicht einheitlich durchgeführt.) — In Agram wurde 
eine kroatiſch⸗nationaliſtiſche Verſchwörung aufgedeckt, die 
eine Reihe von Attentaten, darunter auch gegen hohe Offi- 
ziere, beabſichtigte. Die Hauptſchuldigen, unter ihnen der 
Nachfolger des bekannten Bauernführers Stepan Radic, 


Dr. Macet, wurden verhaftet, zahlreiches belaſtendes Mate- 


rial beſchlagnahmt. („Agentur Avala“.) 64. 


Rumänien. In Siebenbürgen wurde von der national- 
zaraniſtiſchen Partei (Bauern) eine faſchiſtiſche Jugend- 
organiſation, „Voinici“, gegründet, die ſich die wehrhafte 
Jugenderziehung zur Aufgabe ſtellt und Anlehnung an das 
ital. Vorbild ſucht. 64. 


Rußland. J. S. Aborjewitſch, bisher Truppenbefehls⸗ 
haber des Moskauer Militärbezirks, wurde zum Waffen⸗ 
inſpizienten der Roten Armee, A. J. Kork zum Truppen- 
befehlshaber des Mosk. Mil.⸗Bezirks ernannt. Beide waren 
noch Offiziere in der alten Armee. — Bei dem Zentralhaus 
der Roten Armee wird eine Abend- und Korreſpondierende 
(ſaotſchny) Militär-⸗Akademie zum Zwecke der Fortbildung 
der Kdre. eingerichtet. Der Kurjus umfaßt 3 Jahre, zu je 
260 Arbeitsſtunden gerechnet. Lehrer ſind Profeſſoren und 
Adjunkten der Kriegsakademie. Die erfolgreichen Kurſus⸗ 
Teilnehmer erhalten die Berechtigungen der Beſitzer höherer 
milit. Bildung. Zur Teilnahme werden auch ältere und 
höhere Kdre. der Ref., die am Bürgerkrieg teilgenommen 
haben, zugelaſſen. — Beſonders ſtark iſt der Andrang aus 
Induſtriearbeiterkreiſen zu den techn. Kriegsſchulen, dabei 
von einem verhältnismäßig hohen Prozentſatz von Bewer⸗ 
bern mit mittlerer Bildung. Sehr viel ungünſtiger ift die 
Lage der Inf.⸗ und Kav.⸗Schulen. — Die Jahresleiſtung der 
Stalingrader Trafforenfabrit foll von 50000 auf 100 000 
Maſchinen erhöht werden. — Der Lehrgang an den Regi- 
menksſchulen für die Ausbildung zum jüngeren Kdr. (Unter⸗ 
offizier) beginnt bei Kaders wie Territorial⸗Truppen gleich 
nach der Einſtellung der Rekruten und umfaßt 9 Monate, 
von denen die letzten 2—3 praktiſch im Truppendienſt zu⸗ 
gebracht werden. In dieſe letzte Zeit fallen die Truppen⸗ 
übungen der verbundenen Waffen. — In Kiew iſt eine 
„Rofe-Armee-Univerfität“ mit vorwiegend landwirtſchaftl. 
Tendenz, in Charkow eine ſolche zur Vorbereitung der 
Heeresangehörigen auf die höheren wiſſenſchaftl. und techn. 
Lehranſtalten gegründet worden. — A. Wjerchowſki (Prof. 
an der Kriegsakademie) erklärt die ungenügenden Erfolge 
der franz. Offenſive am 18. 7. 1918 zwiſchen Chateau Thierry 
und Soiſſons aus folgenden Gründen: 1. dem zweckmäßi⸗ 
gen geſtaffelten Einſatz der dtſch. MG., 2. dem planmäßigen 
Widerſtand der 4 in Reſerve befindlichen dtſch. Diviſionen, 
3. der Anhäufung zu großer Maſſen bei den Franzoſen, die 
ſich ſchließlich hinderten und nicht zu lenken waren, und 4. 
dem Fehlen eines ſachgemäßen Einſatzes der Luftſtreitkräfte 
und Reſervetanks der Franzoſen gegen die dtſch. Reſerven. 

(Krasnaja Swesda). 45. 


Schweiz. Die Heereskommiſſion beſchloß den Ausbau 
der Luftflotte auf 105 Aufklärungs- und Bombenflgze., mit 
der Begründung, der Völkerbundpakt mache der Schweiz zur 
Pflicht, ihre Neutralität zu verteidigen. („Tel. Komp.“) — 
Als Nachfolger des verſtorbenen Bundesrates Scheurer 
wurde Bundesrat Rudolf Minger zum Chef des Eidgenöſſi⸗ 
ſchen Militärdepartements ernannt. Er iſt von Beruf Land⸗ 
wirt, Selfmademan und Führer der Bauernpartei im Parla- 
ment. In der Armee bekleidete er bisher den Dienſtgrad 
eines Oberſten und war zuletzt Kdr. eines Inf. Rgts. Mit 
der Ernennung zum Chef des Mil.⸗Departements ift auch der 
Rang eines Oberſt⸗Korpskdrs. verbunden. (In der Schweiz 
gibt es den Rang eines Generals nur im Krieg.) 64. 
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Aus der milikäriſchen Fachpreſſe 


The Royal Tank Corps Journal. Dez. 29. — „Brigadier 
Lindſay.“ Biographie des Inſpekteurs der Kampfwagen- 
truppe anläßlich der vierjährigen Wiederkehr ſeiner Er— 
nennung zum Inſpekteur. — Lt. Chapman: „Die Schieß⸗ 
technik des Kampfwagenſchützen.“ Erfahrungen eines 
Lehrers an der Kampfw.⸗Schießſchule. Sehr leſenswert. — 
Maj. Tilly: „Neue Wege zu alten Zielen. Erwiderung 
auf die Bemerkungen Obrſtlts. Martel.“ Verteidigung des 
mittleren Kampfw. gegenüber dem leichten. Bezieht ſich 
auf gleichnamigen Aufſatz im Novemberheft des R. T. C. J. 
— Amerik. Lt. Icks: „Der Renault⸗Kampfwagen.“ Ent- 
ſtehungsgeſchichte des l. Renault-Kampfw. und feiner Nach: 
kriegsmodelle. Mit Front- und Seitenanſichten aller De: 
kannten Typs. — Lt. Sydney⸗Smith: „Eine Idee 
für den Führer der MG.-Kompanie.“ Vorſchlag, den 10 HP- 
Trojan⸗Kleinkraftwagen zum gepanzerten MG.-Träger um- 
zubauen. Trojan iſt ein neuer engliſcher Kleinwagen mit 
hintenliegendem Motor (nach Art des alten Hanomag). — 
Das Korps-Budget: Das 3. Kampfw. Batl. hat die Carden⸗ 
Lloyd⸗Leichtkampfwagen abgeben müſſen und empfängt da- 
für erneut Vickers⸗Mittlere Kampfw. Das 5. Kampfw. Batl. 
wird umorganiſiert: 1. und 3. Komp. bleiben mittlere 
Kampfw. Kompn., die 2. wird leichte Kampfw. Komp. mit 
angegliederter Nahunterſtützungsbatterie. — In Jn- 
dien fanden Erprobungen des neuen Guy-Sechsrad-Pzkw. 
im Vergleich zum Croßley-Pzkw. ſtatt. Bild des Guy mit 
aufgelegten Gleisketten. 96. 

Coaſt Arkillerg Journal. U. S. A. Okt. 29. — Major 
Sanderford Jarman: „H. G. M.“ Behandelt die Auf- 
gaben und Tätigkeit der Abt. für Schießweſen beim Chef der 
Küſtenartl., arbeitet eng mit der entſpr. Abt. der Marine 
zuſammen. Bearbeitet die Schießberichte, zieht daraus die 
Folgerungen für Material und Ausbildung. — Major 
Hardaway: „Mitteilungen über die Führung der Ver⸗ 
teidigung durch die 4. franz. Armee am 15. Juli 1918 und 
den Einſatz der Korpsartl. des VIII. franz. Korps.“ — Nov. 
1929. — Maj. Benſon: „Mechaniſierung in Europa. 
Großbritannien.“ Kurzer Überblick über den Stand der 
Mechaniſierung in Großbritannien. (Mit Abb.) — Genmaj. 
Harbord: „Die Armee als Laufbahn.“ Der aus einer 
Zeitſchr. weiter veröffentlichte Artikel foll namentlich jüngeren 
Offzn. über die Zeiten von Depreſſion hinweghelfen, die 
durch das tatenloſe, ſtagnierende Leben im Heere kommen 
und ihren Blick auf die großen Aufgaben der VBergangen- 
heit, Gegenwart und Zukunft lenken. 32: 

The Field Artillery Journal. A. S. A. Nov. Dez. 29. — 
Oblt. Schwartz: „Die Gabel.“ Behandelt Einſchießen. — 
Gen. Buſh: „Bericht über die Manöver auf dem Luft⸗ 
Ib.⸗Platz des V. Korps.“ Verbundene Gefechtsübungen aller 
Waffen, mit bef. Betonung der Fliegerei und artl. Luftbeob⸗ 
achtung. — Maj. Cole: „Für alle Zwecke verwendbare 
Artl.⸗Motorſchlepper und Fahrzeuge.“ (Mit zahlr. Abb.) — 
Maj. Benſon: „Mechaniſierung in Großbritannien.“ — 
Maj. Curlton: „Große Führer im fernen Oſten.“ Hiſtor. 
Aufſatz. Erwähnt Dſchingis Khan, Timur und andere. 32. 

Riviffa militare italiana. Nr. 11, Nov. 29. — „Lage 
und Ereigniſſe in Süd-Tripelis im Frühjahr 29.“ Kriege⸗ 
riſche Ereigniſſe vom 11.—24. 4. und vom 2.— 28. 5. 1929 in 
den weiten Wüſtengegenden von Hammada el Homra. — 
Gen. Corſelli: „Frieden und Krieg.“ Betrachtung über 
Krieg und Frieden vom Standpunkt der Völker, welche die 
Freiheit des Handelns heben. Ergebnis, daß eine wahre 
Abrüſtung nicht möglich iſt, und daß ein internationales 
Schiedsgericht niemals den Frieden ſichern, eher den Krieg 
vorbereiten könnte. Scharf tritt hier der Unterſchied zwiſchen 
den ſchwachen und ſtarken Staaten hervor. Auch ein an⸗ 
deres vorgeſchlagenes Mittel, die Aufhebung der Neutralität, 
verſpricht keinen Erfolg. Ebenſo läßt ſich die Schaffung 
der „Vereinigten Staaten von Europa“ auf Grundlage der 
jetzigen Staateneinteilung nicht durchführen, denn viele 
Staaten haben gegen den Verſailler Vertrag Einſpruch er⸗ 
hoben. er Pazifismus wirkt ſchädigend auf die Entwick⸗ 
lung eines Volkes, welches nur durch eine männliche, kraft⸗ 
volle Erziehung von Jugend auf machtvoll werden und 
ſich ſo erhalten kann. — Maj. Faldella: „Die Aus⸗ 
übung des Oberbefehls und die Generalſtäbe in Dtſchld. und 


in Frankr. während des Großen Krieges.“ Zuſammen⸗ 
ſetzung der beiden Generalſtäbe. Übelſtände, welche fih in- 
folge der Verſchiedenartigkeit beider ergeben haben. Zum 
Schluß wirft Verf. die Frage auf, ob das franz. oder dtſch. 
Syſtem in der Bildung und Verwendung des Generalſtabes 
für die Ausübung eines guten Oberbefehls vorzuziehen iſt. 
Die klare Beantwortung hängt von ſo viel Faktoren ab, daß 
das Endurteil wohl dahin führen wird, aus beiden Syſtemen 
das Gute herauszunehmen. — Oberſt Soddu: „Verwen⸗ 
dung der Radfahr-Verſaglieri bei der Aufklärung.“ Die Kav. 
allein kann die Aufgaben der Aufklärung nicht mehr er⸗ 
füllen, dazu find Einheiten aus verſchiedenen Waffengattun⸗ 
gen notwendig, vor allem die Radfahr-Berſaglieri-Rgtr. 
Dr. Friedrich Stuhlmann, 


Vojenſke Rozhledy, Nov. 29. — Franz. Oberſt a. D. Qe- 
baud: „Der franz. Berufsunteroffizier.“ Ausführliche 
Darlegung zwecks Anpaſſung der Tſchechoſlowakei, wo dieſes 
Problem auch auf der Tagesordnung ſteht. Beiſpiele von 
Plakaten, in denen mit Wort und Bild die franz. Jugend 
zum Weiterdienen aufgefordert wird. — Obrſtlt. Engler: 
„Begegnungskampf.“ Charakteriſtik und Grundſätze im 
Rahmen der Diviſion. — Stabswachtmeiſter Nemecek: 
„Schießen bei Dunkelheit.“ Anhalte für Gewehr und MG. 
— Stabskapitän Kapnin: „Genaue Vorbereitung des 
Schießens auf Grund der Spezialkarte 1:75 000.“ — Be- 
ſprechung des Remarqueſchen Buches, das als antimilita- 
riſtiſch und pazifiſtiſch bezeichnet wird. Im Gegenſatz hierzu 
Hinweis auf das Buch des Franzoſen Gaudy, das dem 
vaterländiſchen Geiſte und dem Kampfwillen geweiht iſt. 54. 


Vojenſko-Technicke Zprabg. Nov. 29. — Stabskpt. 
Peterka: „Landwirtſchaftl. Traktoren bei der Internatio⸗ 
nalen Automobil-Ausſtellung in Prag 1929.“ Hinweis, daß 
ein Wettbewerb gemeinſam von den Miniſterien für Lan⸗ 
desverteidigung und Landwirtſchaft ausgeſchrieben worden 
war, um beiden Zwecken zu dienen. Die militär. Prü⸗ 
fungen ſeien bereits beendet. „Wir werden im Bedarfsfalle 
ſicher im landwirtſchaftl. Traktor eine gute Hilfe für militär. 
Fortbringungszwecke finden.“ — Rychly: „Graph. Löſung 
des Schallmeßproblems im Raume.“ — Gen. Ko p e h: „Feld⸗ 
mäßige Mittel für den Übergang einzelner ſchwerer Laſten 
über Gewäſſer.“ 27 vorzügliche Photographien aus dem 
Weltkriege von ſchweren Brücken, die über Weichſel, Save 
u. oberitalieniſche Flüſſe von öſterr.-ungar. Pioniertruppen 
erbaut worden waren. Verf. ſchlägt für die Zukunft ein 
eigenes ſchweres Brückenmaterial für die Artl. vor. 54. 


Romania Militara. Nr. 6/29. Obrſtlt. Manaſu: „Die 
Vorbereitung der nationalen Verteidigung.“ Daß "ugin. 
in noch ſo ſchmächtigen Elaboraten ſeinen Kinnhaken ab⸗ 
bekommt, ift einer Anzahl franzöſiſierender Verfaſſer eine 
Selbſtverſtändlichkeit. „Die Deutſchen waren vor dem Kriege 
die Anhänger der Gewalt, heute ſind ſie die des Rechts, aber 
bald werden ſie wahrſcheinlich wieder die der Gewalt ſein.“ 
— Oberſt Popeſku: „Der Gaskrieg.“ Seine Taktik, der 
Flammenwerfer im Krieg. — Ausführliche Würdigung des 
Tannenberg-Buches des franz. Maj. Koeltz. Im Schlußwort 
wird der Beſprecher, Maj. Diakoneſku, den Leiſtungen 
der deutſchen Führung, der hohen wie der niederen, und vor 
allem der Tapferkeit des deutſchen Soldaten in erfreulicher 
Objektivität gerecht. — Nr. 7/8. — Obrſtlt. Manafu: 
„Die Vorbereitung der nationalen Verteidigung.“ Die land⸗ 
wirtſchaftliche Rüſtung. Von der ganzen Welt wird an⸗ 
erkannt, daß Dtſchld. militäriſch den Weltkrige am beſten 
(sie!) vorbereitet hat; aber vollkommen vernachläſſigte es 
die nötigen agraren Maßnahmen, was man gleich nach 
Kriegsausbruch verſpürte, obwohl der dtſch. Generaljtab , 
ſchon 1912 forderte, nicht nur den Säbel, ſondern auch den 
Pflug ſchon im Frieden zu reinigen und zu ſchärfen. — 
Oberſt Popeſku: „Der Gaskrieg.“ Trotz Flugzeug und 
Gaswaffe wird die Inf. „die Königin der Schlacht“, die Artl. 
„die Königin des Feuers“ bleiben. — Nr. 9. — Obrſtlt. 
Manafu: „Die Vorbereitung der nationalen Verteidi⸗ 
gung.“ Die polit., wirtſchaftl. und finanzielle Vorbereitung. 
Das Bismarckwort, der endgültige Sieg müſſe ſchon vor 
Ausbruch der Feindſeligkeiten zugleich mit den Rüſtungen 
geſichert werden, bezieht ſich doch wohl auf die außenpolit. 
Vorbereitung, die in der Arbeit zu kurz kommt. Sehr wir 
man dem Verf. zuſtimmen müſſen, wenn er volle Auf‘ 
klärung der breiten Maſſen fordert über die Gefahren, die 
ihnen drohen, und die Opfer, die man von ihnen verlangen 
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muß. Man vergleiche z. B. hierzu das Vorgehen Eng— 
lands. Außerdem fordert der Verf. ſicher mit Recht ſchon 
für den Frieden eine „zentrale Stelle“, die die zivile Kriegs⸗ 
vorbereitung organifiert und leitet. — Oblt. Baloni: 
„Die Kriſe der Flakgeſchütze.“ Stützt ſich auf franz. Quellen. 
Als Beweis, wie ſchlecht Rumänien 1916 für den Flug⸗ 
abwehrkampf vorbereitet war, bringt er den Ausſpruch des 
Führers einer Flak-Bttr., der unter Hinweis auf feine Ge- 
ſchütze ſagte: „Mit dieſen Kanonen hat mein Großvater 
1877/78 bei Plewna geſchoſſen, und heute ſoll ich damit 
Flugzeuge treffen.“ 44. 
Bojni Veſnik. SHS. Monaksſchrift, Okt. 29. — Obrſtlt. 
J. Necak: „Kampfwagenangriff und Verteidigung gegen 
diefe im Gebirge.“ Bisher gibt es hierüber weder Kriegs- 
noch Friedenserfahrungen. Theoretiſch muß angenommen 
werden, daß Kampfw. im Gebirge nur auf Straßen fort⸗ 
kommen können, dieſe bald zugrunde richten, ſie daher bald 
unbenutzbar werden. Hauptmoment ihres Erfolges ſei 
überraſchendes Auftreten, was im Gebirge nahezu aus- 
geſchloſſen. Überdies ſeien ſo viele natürl. Hinderniſſe im 
Gebirge und könnten künſtlich leicht vermehrt werden, daß 
die Verwendung von Kampfw. dort kaum in Betracht käme. 
Von 2 Parteien im Gebirge ſei diejenige beſſer daran, die 
keine Kampfw. beſitze. — Unter Bücherſchau iſt das in 
Paris erſcheinende Emigrantenblatt „La Sentinelle“ 
erwähnt, welches angeblich Daten über Standesverhältniſſe 
und Verluſte der öſterr.-ungar. Armee im Weltkriege 
bringe. — Nov. 29. — M. Stevanovic: „Konſtruktive 
Arbeit der U. S. A.⸗Armee im Frieden.“ Kurzer Überblick 
über die rege Tätigkeit und den unglaublich raſchen Fort- 
ſchritt in der amerikan. Armee. — M. Popovic: „Ski.“ 
Aus dem Franzöſ. nach: „Der Skiläufer“ von Fähnr. Rene 
Auſcher in „Les sports de la neige“. — S. Savic: 
„Die Aufgabe des Batls. Vorhutführers in takt. ⸗fortifikator. 
Hinſicht.“ — R. Popovic: „Leben und Arbeit einer 
MG. Komp.“ Vorſchläge für Vertiefung des MG. ⸗Dienſtes 
in der Inf. Bemerkenswert: Die Offze. der Inf. ſollen in 
den Winterſchulen mehr Waffenlehre lernen und im An- 
ſchluſſe daran ſchul- und feldmäßiges Schießen durchmachen; 
weiter im Sommer im Freien, im Winter am Relieftiſche 
wöchentl. eine Stunde Diskuſſion halten über takt. Verwen⸗ 
dung der verſchiedenen Inf.- und Artl.⸗Waffen; alle neu⸗ 
ernannten Dffze. folen zuerſt in die MG. Komp. eingeſtellt 
werden; in die Qualif.Liſte fei einzutragen, ob der Be⸗ 
treffende zum MG.⸗Zugführer geeignet ift; Zugführer ver- 
bleiben mindeſtens 2 Jahre in der MG. Komp., kommen 
dann in eine Schützenkomp. und ſpäter in die Inf.⸗Offz.⸗ 
Schule. Für die MG. Komp. dürfen nur phyſiſch beſonders 
geeignete Leute gewählt werden, davon mindeſtens drei 
Viertel Schreibkundige. Die Mannſchaft darf zu keinem 
anderen Dienfte abfomm. werden. — M. Stankovic: 
„Gasſchutz bei einigen europ. Staaten.“ Verf. teilt die 
Staaten ein: a) Gruppe mit chem. Truppen, wie England, 
Frankr., Belg, Polen, Ital., Rußland; b) Gruppe mit 
chem. Vorbereitung ohne Spezialtruppen, wie Span., Ru⸗ 
mänien, Tſchechoſl., Balt. Länder; e) chem. ganz unvor- 
bereitete Länder, wie Öfterr., Ung., Bulg., Portugal uſw. — 
Diſchl. ift nicht erwähnt. Daran anknüpfend, fragt 
Verf., weshalb in Jugoſlawien in dieſer Beziehung nichts 
geſchieht? Im ganzen beſtände eine private Geſellſchaft für 
Gasſchutz, „Zemaljska hemiska straza“ („Chem. Landes⸗ 
wacht“), die 1927 in Belgrad und einigen anderen Städten 
eine Ausſtellung über chem. Induſtrie und chem. Waffen 
veranſtaltet hat und eine Zeitſchrift „Hemiska straza“ 
(„Chemiſche Wache“) herausgibt. In Agram beſtünde eine 
Apothekerſchule und ein chem bakteriolog. Inſtitut. Es er- 
ſchiene eine pharmazeut. Zeitſchrift mit eine dreimonatl. 
Fachbeilage. Chemie der Gaſe werde nirgends ſpeziell vor— 
getragen. 1; 
Artilleriſki Glafnik. SHS. Arkl. Monatsihrift. 11. Heft, 
1929. — Div. Gen. Mihajlovic: „Aufgabe und Tätig⸗ 
keit der ſchw. Artl. der 2. Armee im Kriege 1914 gegen 
Oſterreich-Ungarn. Kriegstagebuch vom Kriegsbeginn bis 
19. Dez. 1914.“ Dieſe Art. habe trotz ihres geringen Stan⸗ 
des, nicht modernen Materiales, ſchweren Unterbaues und 
Ochſenbeſpannung, nach Ausſpruch des Armeekmdten. alle 
Aufgaben zufriedenſtellend gelöſt. — Obrſtlt. Waner: 
„Studium u. krit. Beurteilung des Goniometers mit einer u. 
zwei Kreiseinteilungen.“ (Mit 18 Skizzen auf den Beilagen.) 
Mathemat. Studie. — Maj. Stankovic: „Von der Ber- 


wendung reit. Artl., als Artl. einer Kav. Div.“ Platz der 
reit. Artl. im Marſche und bei Annäherung an den Feind: 
Zweck der reit. Artl.; Stärke derſelben; Organiſierung der 
Kdo.⸗Verhältniſſe; Verbindung innerhalb der Artl.; Be— 
deckung der reit. Artl.; Munitionserſatz; der Motor als 
Transportmittel der Kav. Artl. — Hptm. Domanik: 
„Rohrmündungs-Rücklaufbremſe.“ (Mit 5 Stazn. in der 
Beilage.) Mathemat. Studie mit darauffolgender Erklärung 
der verſchiedenen bekannten Syſteme. — Neuigkeiten und 
Notizen: Die Amerikaner, der Luft- u. Chem. Krieg. (Aus 
„Revue d'JInf.“, Jan. 29.) — Oberſt Radovanovic: 
„Kampf mit der feindl. Artl. (Kontrebttr.).“ Zuſammen⸗ 
faſſung der neueſten Anſichten über den Kampf der Artl. 
gegen Artl., auf Grund der letzten Erſcheinungen der Artl.⸗ 
Fachliteratur. Benutzte Quellen: Ausbildungsprinzipien im 
Kurſe 1928 der „Centre d' Etudes tactique d'art": mehrere 
Auffäße der „Revue d'Artl.“, ſpeziell des Aufſatzes „La 
contrebatterie“ vom Gen. Focheron; Franz. Artl. Rglt. und 
einſchlägige eigene Vorſchriften. — Gliederung: Bedeutung 
und Wichtigkeit des Kampfes der Art. gegen Artl.; Aufgabe 
der Kontrebttrn.; Arten derſelben; Organifierung der Artl. 
für dieſen Kampf u. Durchführung desſelben; Feuerleitung; 
Aufgabe der einzelnen Artl. Kdre. 1A 
Zarſki Wjeſtnik. Belgrad. Nr. 52/1929. — Rtlizti: 
„Unſer neues Unglück.“ Ruſſ. Kadettenkorps in Serajewo, 
eine Muſteranſtalt, zum Kummer der ruſſ. Emigranten plötz⸗ 
lich geſchloſſen. — „Dort, wo man noch kämpft.“ In Ruß⸗ 
land beſtehe die Geheimorganiſation „Brüderſchaft der ruſſ. 
Wahrheit.“ Eine gefährliche Feindin der Bolſchewiken! Durch 
ſie gelangen, aller Sowjetſpionage zum Trotz, immer wieder 
Nachrichten über die Aufſtandsbewegung ins Ausland. — 
Nr. 53. Einjähr. Beſtehen des „Zarſki Wjeſtnik“. Seine 
Aufgabe bleibt Kampf für das rechtgläubige ruſſ. Zartum. — 
Nr. 56. W. Kuſchyrin: „1914—1929.“ Statiſtiſche An⸗ 
gaben über den Weltkrieg. Entente habe im ganzen 
40 900 000 Mann ins Feld geſtellt; Rußl. 15 500 000, d. i. 
37 pp. aller Ententeſtreitkräfte. Ruſſ. Verluſte: 5 350 000 
Mann. Rußland allein habe an Opfern faſt noch einmal ſo 
viel gebracht wie alle ſeine Bundesgenoſſen zuſammen. 93. 
Revue Militaire Suiſſe. November 29. — „Gedanken über 
artl. Fragen.“ Zwei Verfaſſer behandeln zwei verſchiedene 
Fragen: 1. Die in früheren Aufſätzen der R. M. S. erwogene 
Möglichkeit, in der Verteidigung ohne Artl. auszukommen, 
wird abgelehnt. Eine allmähliche Neubewaffnung der Artl. 
nur mit zwei Haubitzen (7,5 em pferdebeſp. und 12 em mot.) 
wird für die Schweiz vorgeſchlagen. Gebirgsgeſchütze wer- 
den dann für überflüſſig gehalten, da die vorgeſchl. Geſch. bei 
der großen Biegſamkeit der Flugbahn und mit Hilfe der 
modernen Nachr.-Mittel auch aus den Tälern wirken können. 
2. Die Frage, ob die Artl. eine zweite Hauptwaffe oder eine 
Unterftügung der Inf. fei, wird in letzterem Sinne ent- 
ſchieden. Alles andere ſei Utopie. Beweis: Das Buch des 
franz. Generals Herr über Artl., in dem H. zu finanziell 
unmöglichen Forderungen für eine Artl. als zweite Haupt⸗ 
waffe kommt. — Ing. v. Stackelberg: „Die Luftwaffe 
der Zukunft.“ Das Flgz. in feiner gegenwärtigen Form 
hat ſeine Höchſtentwicklung nahezu erreicht. Es iſt kaum 
mehr entwicklungsfähig. Erſt ein für die Stratoſphäre ge⸗ 
bautes Flgz. gibt neue, rieſenhafte Entwicklungsmöglich⸗ 
keiten, ſowohl wirtſchaftl. wie militär. — Oberſt Feyler: 
„Eine Debatte über die Kriegsſchuldfrage.“ Bedauerliche 
Polemik über dieſes Thema, die in dieſer font jo taktvoll 
zurückhaltenden Militärzeitſchrift befremdend wirkt und nur 
aus der hinreichend bekannten Einſtellung des Verf. zu ver- 
ſtehen iſt. — Franzöſiſche Chronik. Weitere ſehr beachtliche 
Ausführungen zur neuen franz. A. V. J. Quinteſſenz: „Wir 
ſind immer noch nicht ganz aus den Gedankengängen des 
Stellungskrieges heraus.“ — Themen zu einem Preisaus⸗ 
ſchreiben, aus denen klar die Gedanken hervorgehen, die 
man ſich in der Schweiz über die Heeresentwicklung EE zu⸗ 


künftige Kriege macht. 8. 
Dän. Militaert Tidsſkrift. Nr. 15—23. — Obrſtlt. O. H. 
(Franzöſiſche 
Hptm. H. A 


Permin: „Kriegstagebuch einer Diviſion.“ 

13. Inf. Div. 1914/18.) — Nr. 13—14. — . 
Rolſted: „Verwend. der Artl. im Kampf.“ — Nr. 16—19. 
Hptm. H. A. Rolſted: „Beiſpiel für Befehlstechnik.“ — 
Nr. 18. — Obrſtlt. Jens Johanſen: „Betrachtungen 
über das franz. Inf.-Reglement I (1928) und II (1929).“ — 
Nr. 20. — Oberſt Rolf Kall: „De Meza und der Rückzug 
vom Dannewerk.“ 76. 


1507 


1930 — Militär-Wochenblalt — Nr. 33 


1508 


Schwed. Ny Militär Tidſkrift. Nr. 15. — „Die Abrüſtungs⸗ 
frage.“ — „Über Schnellausbildung bei der Inf.“ (Ange⸗ 
ſichts der Herabſetzung der ſchwed. Dienſtzeit auf 140 Tage 
verlangt der Verfaſſer neue Ausbildungsmethoden.) — 
Nr. 16—17. — „Urlaub.“ — Maj. im finn. Genſtb. T. Ek⸗ 
man: „Die Offz.⸗Ausbildg. in Finnland.“ — S. Gyllen⸗ 
gahm: „Organiſation und Ausbildung der Nachrichten: 
abteilung.“ — „Offze. und Parteipolitik.“ Alle Parteipolitik 
wird für das Heer abgelehnt unter Berufung auf den Aufſatz 
im „Militär⸗Wochenblatt“ 1929, Nr. 7. — „Einige İlber- 
legungen anläßlich des dtſch. Kriegsſchiffbeſuches.“ 76. 

Schwed. Kungl. Krigsvetenſkaps-Akademiens Tidſkrift. 
Nr. 6. — Oberſt L. A. S. af Peterſén: „Die Feſtung 
Przemyſl und ihre Einwirkung auf die Kriegsereigniſſe in 
Galizien.“ (79 Seiten, 5 Skizzen.) — Nr. 7. — „Das engl. 
Kavalleriereglement (Cavalry Training. Volume II. 
War. 1929).“ 76. 


Deutſcher Offz.-Bund (Berlin WI, Potsdamer Str. 22b). 
Nr. 5: Die neue ruſſ. Agrarpolitik. Polit. Gedanken am 
Friedrichstage. Gerüchte über Gehalts- und Penſions⸗ 
kürzungen. Der Neue Plan. — Kugel und Schrot. Nr. 4: 
Schießen um die Meiſterſchaft der Grünen Woche 1930. — 
Sſterreichiſche Wehrzeitung. Nr. 7: Oſterr. Traditionspflege. 
Regiſſeur Moskau. Rund um die Miliz. — Nr. 8: Ge- 
ſundheitskordon gegen Moskau. Die Entſtehung des jugo⸗ 
ſlawiſchen Staates. Flottenkonferenz und kein Ende. — 
Der Weg zur Freiheit. Nr. 4: Liquidierung der dtſch.⸗belg. 
Vergangenheit. Die Gedenktafel für den Mörder von Sera⸗ 
jewo. — Die Haager Konferenz im Lichte der ausländiſchen 
Preſſe. Teil II. Von Dr. Freiin v. Hertling. Sonder⸗ 
beilage des „Rhein. Beobachters“. — V. D. A.-Prefjemittei- 
lungen. Nr. 409: Anſiedlung rußlanddtſch. Bauern in Bra⸗ 
ſilien. — Die Reichskarte. Verlag Reichsamt f. Landesauf⸗ 
nahme, Berlin. Nr. 5: Das Meßtiſchblatt im Unterricht. Die 
geolog. Karte und der Heimatunterricht. Kartenleſen — 
Kartenzeichnen. Wo. 


Verſchiedenes 


Generalleutnant a. D. Rohne begeht fein 70. Militär- 
dienſtjubiläum. Am 6. März 1859 trat Erz. Rohne aus dem 
Kadettenhaus Berlin als Second-Lieutenant in die Garde- 
Artl.⸗Brigade, nahm am Feldzug 1864 gegen Dänemark 
und 1866 gegen Sſterreich teil. Okt. 1866 als Pr.⸗Lt. in das 
Feldartl. Rgt. 10 (Hannover) verſetzt, war er 1870—1871 
Hptm. und Kdr. der 2. leichten Rej. Bttr., ſpäter Bttr.⸗Chef 
im Rgt., feit Juli 1875 Waffenlehrer an der Kriegsſchule in 
Neiße. Februar 1881 Abt. Kdr. im Feldartl. Rgt. 18 in 
Frankfurt a. O., kam er Sept. 1883 als Lehrer zur Artl.⸗ 
Schule, rückte hier zum Obrſtlt. auf und trat April 1887 
als etatsmäßiger Stabsoffz. zum Feldartl. Rgt. 19 in Erfurt 
über. April 1888 Abt.⸗Chef bei der A. P. K., wurde er im 
nächſten Jahr Oberſt und 1890 Kdr. des Feldartl. Rgts. 9 
in Itzehoe, übernahm Sept. 1891 als Kdr. in Halle a. S. 
die 8. Feldartl. Brig., rückte im Juni 1892 zum Genmaj. auf 
und wurde Mai 1896 Genlt. und Gouverneur von Thorn, 
aus welcher Stellung er im Juni 1899 z. Disp. ſchied. 

Genlt. a. D. Rohne war einer der bedeutendſten Ar- 
tilleriſten ſeiner Zeit. Nicht nur als Lehrer, ſondern auch 
als Geſtalter ſeiner Waffe ſtand er in erſter Reihe und hat 
als Balliſtiker oft ſeine gewichtige Stimme in entſcheidenden 
Fragen erhoben. Aus ſeiner Feder ſtammen zahlreiche ar⸗ 
tilleriſtiſche Bücher und Aufſätze. Bis vor kurzem leitete er 
noch die maßgebende artilleriſtiſche Zeitſchrift, die heute 
durch die „Artilleriſtiſche Rundſchau“ abgelöſt iſt. 

Um ihn iſt es leer geworden, ſeine Altersgenoſſen weilen 
längſt bei der Großen Armee, ſeine Gattin iſt ihm in die 
Ewigkeit vorangegangen. Von einer Tochter betreut, lebt 
er in verhältnismäßiger Rüſtigkeit. (Berlin⸗Wilmersdorf, 
Hohenzollerndamm 198.) An feinem feltenen Ehrentage foll 
Exzellenz Rohne wiſſen, daß die militäriſche Jugend ihn 
nicht vergeſſen hat, ſondern ihm heute mit ehrerbietigen 
Glückwünſchen naht. Schriftleitung. 


Tödliche Schallwellen. Aus „Welt und Wiſſen“ 
1930, Nr. 4, entnehmen wir, daß laut „Journal of Scient. 
Inſtruments“, Nr. 6, vor kurzem die Erzeugung von Schall⸗ 


wellen mit 750 000 Schwingungen in der Sekunde (!) ge: 
lungen ſei. Dieſe hochfrequenten Wellen beſitzen die für 
ſchwingende Luftteilchen außerordentlich geringe Wellen- 
länge von 0,44 mm. Mit Hilfe einer mit Kohlenſtaub be- 
ſtreuten Glasplatte konnte nachgewieſen werden, daß auch 
in bezug auf Ausbreitung und Erſcheinungen wie Reflexion, 
Interferenz, Brechung und Reſonanz gegenüber den ge- 
wöhnlichen Schallwellen niederer Frequenz keine nennens= 
werten Unterſchiede beſtehen. Merkwürdigerweiſe wurden 
jedoch kleine Fiſche, die in einen Zug ſolcher Schallwellen 
gerieten, getötet, gewiſſermaßen vom „Schallſtrahl“ ge— 
troffen. Rote Blutkörperchen brachen auf, wenn man fie 
in „Hörweite“ brachte. Der innere Bau von Pflanzen 
wurde zerſtört. Die Herztätigkeit eines Froſches und eines 
embryonalen Hühnchens wurde von dieſen „Todesſtrahlen“ 
ſtillgelegt. Wurde der hochfrequente Schallſtrahl auf die 
Oberfläche einer Flüſſigkeit gelenkt, ſo bildete ſich ein 
Trichter aus, aus dem Flüſſigkeitsteilchen wie die Erup⸗ 
tivmaſſen eines kleinen Vulkans herausgeſchleudert wurden. 
Hielt man mit der Hand einen Glasfaden in den Trichter, 
ſo zeigten ſich zwiſchen Daumen und Zeigefinger Brand⸗ 
wunden. Wachskugeln konnten auf diefe eiſe zum 
Schmelzen gebracht werden. Sltropfen wurden aus engen 
Röhren herausgeſchleudert und bildeten beim Entzünden 
einen auffälligen Sprühregen. Auf die weitere Erforſchung 
dieſer auffälligen Eigenſchaften der hochfrequenten Schall- 
wellen kann man geſpannt ſein. 

Verwendung moderner Kampfmittel durch die Italiener 
in Nordafrika 1929. Die Italiener machten im Jahre 1929 
energiſche Anſtrengungen, um die ſüdl. Gebiete von Tripolis 
und Cyrenaika zu unterwerfen. Die Operationen hatten 
großen Erfolg, der auch der richtigen Verwendung von Flie- 
gern, Panzerkraftw., Kraftw. für raſche Kräfteverſchiebungen 
und den beweglichen Funkſtationen zu verdanken iſt. — 
Flieger verwendung: Insgeſamt 1600 Flugſtunden 
für alle Arten Flüge, wie: Erkundung, Angriffe mit Bomben 
und MG., Transporte von Material, Verwundeten, Ver⸗ 
pflegung und Munition, Verbindungsflüge uſw. Außerdem 
weitere 1400 Flugſtunden für Ortswechſel, Motorerpro⸗ 
bungen uſw. Insgeſamt verfrachtetes Material im Gewichte 
von 120 dz. Verwundete wurden mit Flugzeug 42 beför⸗ 
dert. Zahl der abgeworfenen Bomben zu 2kg: 3296, zu 
12 kg: 1115. Abgeſchoſſene MG.⸗Patronen etwa 10.000. 
Die Operationen fanden im ſchwierigſten Wüſtengebiete ſtatt, 
400—500 km von der Küſte entfernt. An Fliegerkräften 
ſtanden hierbei zur Verfügung: Je eine Aufklärungsſtaffel 
(„Ro 1“) und eine Bombenſtaffel („Ca 73“) mit einem durch⸗ 
ſchnittlichen Stande von je 5—6 Flugzeugen. Panzer- 
kraftwagen konnten faſt überall verwendet werden, 
nur Gebirge, Felſen und mobile Dünen erſchwerten die 
Fahrt. Die Wagen leiſteten ſehr wertvolle Dienſte. Kraft⸗ 
wagen für Transportzwecke zur raſchen tak⸗ 
tiſchen Verlegung von Truppenteilen bewährten ſich auch im 
Gelände vorzüglich. Die 100 Kraftwagen, die für dieſe 
Zwecke verwendet wurden, fuhren insgeſamt faſt 350 000 Km. 
Von den Wagen waren durchſchnittlich 25 vH. in Reparatur. 
Befördert wurden u. a.: 1200 Perſonen, Kraftwagenbenzin 
über 3000 dz, Flugzeugbenzin faſt 1800 dz. Figze. als Ber- 
bindungsmittel zwiſchen getrennten Kolonnen haben ſich 
bewährt. Es ſei zu empfehlen, für dieſen Sonderzweck 
eigene kleine, zerlegbare Flgze. zu ſchaffen, förmlich als 
Kolonnenflgze., die rajh zur Verfügung ſtünden. 54. 


Ju den Verhandlungen über den polniſchen Heereshaus- 
halt. Mit 35 vH. Ausgaben des Geſamthaushaltes für 
Heereszwecke marſchiert Polen heute zweifelsohne an der 
Spitze der europ. Rüſtungen. Beſonders muß hier noch 
betont werden, daß neben 837 Millionen, die den Haushalt 
des Kriegsminiſteriums darſtellen, auch verſchiedenen Haus⸗ 
halten anderer Miniſterien Poſten eingeſtellt ſind, die mili⸗ 
täriſchen Zwecken dienen. Im Haushalt des Staatspräſi⸗ 
denten (Leibwache und Militärkanzlei), des Innen⸗ 
miniſteriums (Grenzwachkorps an der Oſtgrenze), des 
Außenminiſteriums (Militärattaches und Miſſionen), des 
Finanzminiſteriums (die militäriſch organiſierte Zollwehr 
im Weſten) uſw. finden ſich überall erhebliche Summen, die 
bei ſyſtematiſcher Zuſammenſtellung und Zujammenrechnung 
mit dem Heereshaushalt die tatſächlichen Wehrausgaben 
ganz erheblich vermehren würden. Die Verſchleierung dieſer 
Poſten zeigt ſich auch bei der ſtändigen Penſionierung 
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aktiver Offiziere und deren Überleitung in halbmilitäriſche 
Zivildienſtſtellen. — Während die Vertreter des Regierungs- 
blockes an der Debatte über den Heereshaushalt oftentativ 
nicht teilnahmen, um auf dieſe Weiſe das volle Vertrauen 
zu dem von Pilſudſki geleiteten Kriegsminiſterium auszu⸗ 
drücken, benutzte die Oppoſition ausgiebig die Gelegenheit, 
um nachzuweiſen, daß die Höhe der Militärausgaben die 
wirtſchaftl. Möglichkeiten weit überſteige und die Wirtſchafts⸗ 
materie ſo weit ſchwäche, daß trotz der beſten Militäraus⸗ 
rüſtung ein längerer Krieg infolge wirtſchaftl. Zuſammen⸗ 
bruches nicht durchzuhalten ſei. Dieſe Ausführungen des 
Abg. Domſki der Bauernpartei wurden noch durch andere 
Redner erhärtet, die die Einführung der einjährigen Dienit- 
zeit bzw. die Verminderung des Heeresbeſtandes um 60 000 
Mann forderten. Die Haushaltsdebatte bot auch den Abge- 
ordneten der Oppoſition Gelegenheit, auf die zunehmende 
Politiſierung der Armee und der Wehrverbände hinzu⸗ 
weiſen. Vor allem das Erſcheinen der Offiziere im Sejm 
am 31. Okt. v. J. ſowie die Tatſache, daß gleichzeitig eine 
zweite Offiziersgruppe in der Nähe des Sejms in einem 
Militärſpitale als Reſerve zuſammengezogen war, wurde zu 
ſcharfen Angriffen gegen den Staatsſtreichgedanken im 
Heere und gegen die Perſon Pilſudſkis ausgenutzt. U. a. 
wurde bei dieſer Gelegenheit 1 die Frage der Er⸗ 
mordung des Gen. Zagorſki an die Öffentlichkeit gebracht. 
Gen. Konarzewſki verſuchte die vorgebrachten Angriffe im 
Namen des Kriegsminiſteriums zu entkräften, mußte ſich 
aber auf den Hinweis beſchränken, daß er „mit Rückſicht auf 
ſchwebende Verfahren“ der Gffentlichkeit noch nichts Ge- 
naueres mitteilen könne. Was die Rüſtungsausgaben ſelbſt 
anbetrifft, hielt er es für notwendig, die ſelbſt im poln. Sejm 
jhon abgedroſchene Phraſe von den „ungeheuren und ge- 
fährlichen Rüſtungen“ der Nachbarn wieder aufzuwärmen. 
Von ganz geringfügigen Streichungen abgeſehen, wurde 
der Heereshaushalt dem Voranſchlage entſprechend ange- 
nommen, ein Beweis, daß die kriegstreiberiſchen Elemente 
in Polen noch immer die Oberhand haben. („Oſteuropäiſche 
Korreſpondenz“ vom 30. 1. 30.) 


Das Mörderdenkmal von Serajewo. Am 28. Juni 1914 
ermordete der Serbe Grawilo Printſchip in Serajewo 
das öſterreichiſche Thronfolgerpaar und entfeſſelte durch 
dieſes Verbrechen, um das die ſerbiſche Regierung wußte, 
den Weltkrieg. Der Mörder, der zu 20 Jahren Feſtung ver⸗ 
urteilt wurde, ſtarb 1918 in Thereſienſtadt an Tuberkuloſe. 
Als den Gipfel der Schande muß man es bezeichnen, daß 
an der Stelle des Attentats jetzt eine Gedenktafel für den 
Mörder enthüllt worden ift, und zwar nach einem Pro- 
gramm, das den Eindruck erwecken mußte, daß es ſich um 
eine ſerbiſche Nationalfeier handle. Die Belgrader Regie⸗ 
rung hat zwar dieſen Eindruck durch die Erklärung abzu⸗ 
ſchwächen geſucht, daß es ſich um eine „Veranſtaltung einer 
kleinen Zahl von Verwandten und Kameraden (1) des 
Printſchip“ handle; aber die Gedenktafel iſt von der größten 
ſerbiſchen Organiſation, der „Narodna Odbrana“, geſtiftet 
worden, der ſehr viele hohe ſerb. Beamte angehören. Bezeich⸗ 
nend iſt das Echo, das dieſer Akt in der engliſchen und 
franzöſiſchen Preſſe findet. Der „Daily Expreß“ nennt ihn 
eine Herausforderung der ganzen Welt, die ſonſt überaus 
ſerbenfreundliche „Times“ ſpricht von einer offenen Beleidi⸗ 
gung für Serbiens Alliierte im Kriege, das „Daily Chro⸗ 
nicle“ meint, wenn König Alexander, ohne deſſen Zuſtim⸗ 
mung die Enthüllung der Gedenktafel unmöglich wäre, das 
Printſchip⸗Denkmal billigt, jo wäre die Kriegsſchuldfrage 
zuungunſten Serbiens wieder aufgerollt, und „Evening 
Standard“ bezeichnet die Gedenktafel für den Mörder als 
eine empörende Unmenſchlichkeit. Selbſt franzöſiſche Blätter, 
die ſonſt mit Belgrad durch Dick und Dünn gehen, urteilen 
ähnlich. Die Pariſer „Volonts“ nennt das Printſchip⸗ 
Denkmal eine Herausforderung der Moral und des Ge⸗ 
wiſſens der zivilifierten Welt, die ſerbiſchen Nationaliſten 
erkennten dadurch ihre Verantwortlichkeit für den Weltkrieg 
zyniſch, aber aufrichtig an. („Schlef. Ztg.“ 63 v. 4. 2. 30.) 


Wiedereinſtellung entlaſſener ſpaniſcher Offze. 5 Oberſten, 
21 Obrſtlts., 49 Majore, 93 Hptlte. und 83 Artl. Gite. die 
unter Primo de Rivera außer Dienſt geſtellt worden waren, 
wurden wieder in den aktiven Heeresdienſt eingeſtellt. Des- 
gleichen wurden 124 Offz.⸗Schüler und 22 Uffz.⸗Schüler 
wieder in die Artillerieſchule aufgenommen. („B. B. Z.“ 69, 
1930.) 


Frankreichs Geldüberfluß. Der Miniſterrat hat beſchloſſen, 
daß die Haushaltsüberſchüſſe in Höhe von 2 Milliarden Frs. 
an die Amortiſierungskaſſe für die franzöſiſche innere Schuld 
abgeführt werden ſollen. Dieſe Maßnahme kennzeichnet den 
bluͤhenden Wohlſtand und den Geldreichtum, in dem das 
Land ſchwimmt. („Schleſ. Ztg.“ 76, 1930). 

Bahnfahrlermäßigung für RKeſerveofftziere in Polen. Im 
Einverſtändnis mit dem Eiſenbahnminiſterium hat das 
Kriegsminiſterium eine Verordnung erlaſſen, laut der den⸗ 
jenigen Reſerveoffizieren, die während der Militärübungen 
Urlaub erhalten, eine Beſcheinigung erteilt werden darf, 
wofür fie eine Ermäßigung der Bahnfahrt um 50 vH. er- 
halten. („Poſ. Tagebl.“ 35, 1930.) 79. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliften und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Juſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter jandten ein: 


J. R. 92, Nr. 43. Leib⸗Gr.⸗R. 109, Nr. 2. R. J. R. 204, Nr. 1. „Die 
dtſch. Feldartl.“, Nr. 2. „Die leichte Artl.“, Nr. 8. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen fid ſtets auf den laufenden 
Monat. Mo.- Montag; Di.= Dienstag: Mi = Mee ; Do.= Donners⸗ 
tag; Fr. = Freitag; Subd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 
abends; Ldw. Kaj. Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 
Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 

8. Ldw. Div.: Karlsruhe, 3. Di. 8,30 abds., 4 Jahreszeiten, Hebelſtr. 21. 

Offz.⸗Stammtiſch Breslau: 3. Di. 8 abds., Haaſegaſtſtätte, Tauentztenplatz. 
Gri : Berlin, 3. Di., 8 abds., Natl. Kl. Kameraden⸗V.: 2. Do., 


` 8 8. Low. Kaf. 
J. R. 163: Berlin, 3. Snbd., 8 abds., Ldw. Raf: — Flensburg, 3. Di., 
8 abds., Kramers Reft., Angelburger Str. 40. 
J. R. 172: Frankfurt a. M. 3. Mo. 8,30 abds., Drei Hafen, Rathenauplatz. 
J. R. 173: Hannover, 3. Snbd., 8 abds., „St. Hubertus“, Aegidienthor⸗ 
platz. — Mülheim⸗Ruhr, 3 Sntg., 11 vorm., Vereinsheim Korfhäuer, 
Ezzinghofer Str. 109. 
. J. R. 219: Berlin, 20, 8 abds., Pſchorrbräu, Potsdamer Platz. 
R. J. R. 261: Berlin, 3. Mi., 7,30 abds., Berliner Ratskeller. 


i 
Fußa. R. 18: Kaſſel, 3. Fr., Reſt. , 
mpa. R. 20: Berlin, 3. Do., 8 Gen Ldw. Kaf. — Hamburg, 20., 8 abds., 


— Königsberg, 1. u. 3. Do., 8 abds., Berliner Hof, . Mfinchen Je 
„ 15., 


Offs. der Nachrichtentruppe: Württemberg, Stuttgart, 8. Zu KC 5 
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Geſchäftlicher Hinweis. 


Ein literariſches Ereignis! 

Wie wir erfahren, liegt bereits der 4. Band des „Großen Brockhaus“ 
vor, des größten und neueſten deutſchen Nachſchlagewerkes der Gegenwart. 
Als das ſo lange mit Spannung erwartete Werk vor einigen Monaten zu 
erſcheinen begann, hat es durch Inhalt, Ausſtattung und Preis Aufſehen 
erregt: es iſt nicht etwa eine „veränderte Auflage“, ſondern ein von Grund 
auf neues Werk und hält, was der Name Brockhaus mit feiner 120 jährigen 
Traditton verſpricht; es umfaßt das geſamte Wiſſen unſerer Zeit und bringt 
es boiffenfchanttic, einwandfrei, aber in jedem verſtändlicher Sprache dem 
praktiſchen Menſchen unter praltiſchen Geſichtspuntten nahe. Kein Lebeng- 
gener das uns heute angeht, bleibt unbeachtet. Wir machen unſere Leſer 

eſonders darauf aufmerkſam, daß das Werk durch die bekannte Buch⸗ 
handlung Karl Block, Berlin 68, Kochſtraße 9, gegen ſehr bequeme 
Monatszahlungen bezogen werden kann. Alte Lexika werden außerdem 
mit einem anſehnlichen Betrag in Zahlung genommen und angerechnet. 
Näheres iſt aus der Beilage unſerer heutigen Nummer erſichtlich. 


Vier Mittelmeerreiſen der Hamburg⸗Süd im Jahre 1930. Es kann 
als ein Zeichen der Beliebtheit der wohlfetlen Mittelmeerreiſen der Hamburg- 
Süd angeſehen werden, daß dieſe Schiffahrtsgeſellſchaft ſich entſchloſſen hat, 
im kommenden Frühjahr und Sommer vier verſchiedene Vergnügungs⸗ und 
Erholungsreiſen im Mittelländiſchen Meer mit dem modernen Motorſchiff 
„Monte Olivia“ zu unternehmen. Die Fahrpreiſe dieſer zwiſchen 16 und 
22 Tagen dauernden Reiſen liegen zwiſchen RM. 240 und RM. 590, die 
jeweils abgelaufene Diſtanz zwiſchen 5039 und 6852 km. Nähere Auskunft 
über die einzelnen Fahrten erteilen die Hamburg⸗Süd, Hamburg 8, oder 
deren Vertretungen. 


Familiennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Karl Erich v. Kaphengſt mit Frl. Johanna v. Roſenberg 
(Kohlow— Neudorf). — Otto Frhr. v. Münchhauſen mit Hertha Freiin 
v. Seebach (Kleinfahner — Steinburg). — Albert de Neufville mit Frl. Irm- 
gard Buſchfeld (Eſſen). — Albert Frhr. v. Bibra mit Frl. Olga Sander 
(Welkershauſen). 

Verbindungen: Erich Roth, Hptm. a. D., u. Frau Frida, geb. Werner 
(Berlin). 

Geburten: (Sohn) Ernſt v. Loeper u. Frau Roſemarie, geb. v. Köller 
(Loepersdorf). — Graf Wolf v. Baudiſſin⸗Zinzendorf u. Pottendorff u. 
Freifrau Elifabeth Andrea (Plön). — Ferdinand Frhr. v. Reitzenſtein u. 
Freifrau Eliſabeth, geb. Gräfin Kerſſenbrock (Kocheice). — Frhr. Erich 
D Herzenberg u. Freifrau Gertrud, geb. 9 Maſſow (Schweinfurt). — Braune, 
Korv. Kpt. u. Frau Elſe, geb. Jarke (Berlin). — Walther Nehring, Hptm. 
in der 6. (Pr.) Kraftfahr⸗Abt., u. Frau Annemarie, geb. Rohrbeck (Münſter, 
Weſtf.). — Franz Are, Hptm. im 5. (Pr.) J. R., u. Frau Annemarie, geb. 
Händler (Berlin-Lichterfelde). — Dr. Muthſchall, St.⸗Arzt, u. Frau Marias 
Luiſe, geb. v. Bauer (Paſewalt, Pomm.). — (Tochter) Dr. Alfred Vehſe, 
Hptm. a. D., u. Frau Erika, geb. Hausburg (Hannover). 

Todesfälle: Hans Joachim v. Spankeren (Rudolſtadt). — Frhr. Alexander 
v. Kloch⸗Kornitz u. Beſtivien, Kptlt. a. D. (Faltenberg). — Margarete 
v. Bonin⸗Ponitz (Paris). — Louis b. Brauchitſch, Geult. a. D. (Koburg). 
— Maximilian Veith, Genmaj. a. D. (Augsburg). — Hermann Edler 
v. Braunmühl (Neurode). — Bernd v. Steuben, Oberſt a. D. (Berlin). — 
Siegfried Hellmann, Hptm. d. R a. D. (Kreuzburg, OS.). — Frau Genlt. 
Martha Voigt, geb. Krüger (Berlin). — Hedwig v. Schipp⸗Brani 
(Breslau). — Baron Diedrich Ernſt Nicolgs v. Behr⸗Ugahlen (Neuſtift be 
Paſſau). — Alfred Schulz, Oblt. d. L. a. D. (Breslau). — Dr. Waldemar 
Grabs v. Haugsdorf (Berlin). — Sophie Freifrau v. Ledebour, geb. Deich⸗ 
mann (Berlin). — Marie Freiin v. Strachwitz u. Gr.⸗Zauche (Breslau). — 
Wilhelm v. Burchard (Columbien). — Hans Abt, Genlt. a. D. (München). 
— Dr. Adolf Köſter, Geſandter (Belgrad). Wo. 


JJ... T. 
Nachruf! 
Am 15. Februar iſt der 
Major im Führerſtab der 5. Diviſion 


= Paul Gelpde 


Ein im Krieg und Frieden hochbewährter Offizier und lieber 
Kamerad iſt dahingegangen. Ein treues Andenken wird ihm 
bewahrt werden. 


Stuttgart, im Februar 1930. 
Freiherr Seutter von Lötzen, 


Generalleutnant, 
Kommandeur der 5. Diviſion u. Befehlshaber im Wehrkreis V. 


Westfrontfahrt 


— 1000 km im Auto von Ypern bis Verdun 


11 Tu e-R ise durch das gesamte ehemalige Kampfgebiet 
g 2 2½ täg. Aufenthalt in Paris, Versailles usw. 
2. bis 12. Mai — 20. bis 30. Juni — 22. Juli bis 1. August 
Gesamtpreis RM. 335.— einschl. aller Kosten für Bahn- 
und Autofahrten, Übernachtungen, volle Verpflegung, Besichti- 
gungs-Eintrittsgelder usw. 


Vermittlung von Einzelreisen nach sämtlichen deutschen 
Kriegerfriedhöfen der Westfront, Hotelzimmer, Eisenbahn- 
fahrkarten usw. zu amtlichen Preisen ohne jeden Aufschlag. 


3 Alle Auskünfte und Prospekte nur durch: 
Reisebüro Westrofa Walter Bönigk, Dresden-A.1 


Grunaer Straße 15. 


Sprachen lernt lit $ h | Leipziger Str. 110 
man nur in der er 2 C 00 Kurfürstendamm 26 a 


Ecke Fasanenstr. 


Albrecht Költzsch 


Dresden - Gruna 20/11 
Uhren, Gold- und Silberwaren 
Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver. 
\ Sprechmaschinen |p 
= Haus-Uhren — 


Herstellungnach jed. Angabe in 
eig.Werkstätten. Preisliste um- 
Zahlungserleichterung. 


sonst. 
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EINSCHL.VOLLER VERPFLEGUNG. 
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KOSTENLOSE 
AUSKUNFT UND DRUCKSACHEN DURCH DIE 


HAMBURG - SUDAMERIKÄNISCHE 
DAMPFSCHIFFFAHRTS - GESELLSCHAFT 


HAMBURG 8 - HOLZBRUCKE 8 


Staatliche Porzellanmanufaktur 
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Kunst u Gebrauchs gegenstände N 1854 
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AKTIENGESELLSCHAFT- 


EN die meisten Beamten ihre Möbel beim Tischlermeister 


Julius Kiwi / Berlin N 


€hausseestraße 60 
Weil ich Ihnen Vorteile biete in Mustern, Qualitäten, 
Preisen und Zahlungsbedingungen. Darum besichtigen 
Sie beim Einkauf ohne Kaufzwang meine Ausstellung von 
— 200 Musterzimmern. e bei Kasse 5% Rabatt. 


BERLIN 


Vertretungen und Ersatzteillager an allen größeren Plätzen 


- Monatsraten von 10 Mk. an 
Anzüge, Mäntel, Ulster, Sportbekleidung, Hosen 
; Wäsche, Schuhe 


Dresden=-A. 
en Marschallstraße 42a 
Ecke Rietschelstraße 


-SPANDAU 


Oise ener ter, des öſterr. 
Bundesheeres wünſcht zur Ver⸗ 
vollkommnung feiner milſtäriſchen 
Studien von Kameraden des Reihs- 
heeres gebrauchte Ausbildungs⸗ 
behelfe zu kaufen. Angebote mit 
Preisangabe erbeten unter „Deutſch⸗ 
Oſterreichiſche Wehrgemeinſchaft“ 
an die Anzeigen ⸗ Abteilung des 
„Militär⸗Wochenbl.“, Berlin SW6B, 
Kochſtraße 68/71. 


Kameraden, 


die Ihr deutſch denkt, wendet Euch 
bei Bedarf an Wein 


an Gleichgeſinnte aus der bedrängten 
Weltmarkt an den Winzer 


Clemens Buſch, 


Pünderich a. d. Moſel, 
der Euch Wein zum billigſten Er⸗ 
zeugerpreis abgibt. 


rot, gesunde Ware, ohne Abfall 
2 Kugelkäse = 9 PId. . 4,39 | 58 
200 Harzer Käse.: 439 2 
100 dto. u. 1 Kugelkäse 4,397 2 

K. Seibold, Nortorf (Holstein) 375 


Max Küst 
Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 
‚LE der 


Lieferant 
kunstvoller 


v Fahnen- 
schärpen, Ordensdekorationem, 
tickereien aller Art. 
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Soeben erſcheint: 


Der Dienitunterricht 
im Reichsheer 


Zuſammengeſtellt und bearbeitet von 
Oberfeldwebel Wilhelm Reibert 


Zweite, völlig neu bearbeitete 
und wejentlid) vermehrte Auflage 


378 Seiten mit 188 Abbildungen 
Heerespreis RM. 4,20 


Der Herr Chef der Heeresleitung 

hat (Tagesbefehl des 15. Inf. Regts. 
Nr. 5111/28) dem Verfaſſer für die 
„mit vielem Fleiß und Sach⸗ 
kenntnis“ verfaßte Arbeit ſeine ganz 
beſondere Anerkennung ausgeſprochen. 
Infolge der ſtarken Nachfrage wurde 
die erſte hohe Auflage binnen 
weniger Monate ausverkauft 


Verlangen Sie den ausführlichen illuſtrierten Proſpekt 


Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin Sw 68 


mie, Pelzwaren 


in ee ſoltder Aus führung 


Seide ero e. 1 8 

se, Damen = Mäntel 
à Seen a D ue r 

Beh / = futter für Damens 

und Herren Pelie / o atzfe Vi 1 EEN 

Pelie / Pelzbeſätze / Belspeden / Pelzfußfäcke 

nmarbeituns bon Peli waren 
Reparaturen / Weltübertüge 

Bei näherer Angabe des Sewünſchten Spezialangebot 

Preislike umgehend frango! 


Sanitätsrat Dr. Hölzi’'s 


Raiserbhad- Sanatorium 


Bad Polzin in Pommern 


Spezialheilanstalt für Gicht, 
Rheuma, Ischias, Frauenleiden usw. 
300 Betten, Zimmer mit allem Komfort, Fahrstuhl, schöne 
Geseilschaftsräume. Moorbäder sowie sämtliche medizinischen 
Bäder im Hause. Medico-mechanisches Institut. Jede Art 
elektrische Behandlung. Gymnastik, Masseure, asseusen, 
uft- und Sonnenbäder. Liegehallen. Ideale Lage in eigenem 
an den Kurpark angrenzenden 25 Morgen großen Park. 


Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. 


Mitglieder des DOB. und 1 der Wehrmacht finden 
weitgehendes Entgegenkommen. nft und Prospekte durch 
die Verwaltung des Sanatoriums ee nET D. Niemann), 


Photo-Apparate aller Marken 
Photo-Heim-Kinematograph 
Photo-Bedarfsartikel 
Photo-Arbeiten anerkannt bestens 
Prismen- u. Theatergläser, spez., Zeig“ 


ortschießen 
affen zum Schutz 
Waffen für Jugendliche 
(Kleinkaliber) 


Zielfernrohre | Reparaturen 


Friedrichstraße 73 Telephon: Merkur 4919 


Birke-Schlaf 


zimmer, Komplet Mark 


ra u 
980. 


elec 

Herren gant ` sehr billig 

Zahlungserleichterung. Riesenlager., 
Berlin/ Kleine 
027 /Andreasstr. 

Gegründet 1859. Kataloge 


Drahth. Foxterrier-Zwinger ,v. d. Rüster“ 
empflehlt sich bei Bedarf 


Leipzig, Plagwitzer Straße 4, Villa „Blüthner“ :: Tel. 28 524 


N 


Berliner Kindl 


das 


Qualitätsbier 


6 
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Besonders zu empfehlende Berliner Hotels und Gaststätten 


RESTAURANT 
PSCHORR-HAUS 


Charlottenb., Tauentzienstr.13 
Berlin W9, Potsdamer Platz 3 
Berlin W8, Friedrichstr. 165 


Wë, Behrenstraße 24 
Fernruf: Merkur 5400 


Wo wohnt 
die gute Gesellschaft? 


Inh.: Rudolf Seidel 
Berlin NW7, Dorotheenstraße 75 
zw. Bhf. Friedrichstr. u. U.d.Linden 

Fernspr.: Merkur 4423 


Hotel 
Prinz Albrecht 


Berlin, Prinz - Albrecht- Str. 9 
Festsäle 
Stadtküche Huster 


Hotel Merkur 


unmittelbar am Zoo 
Berlin - Charlottenburg 
Kantstraße 156 
Telephon: Steinplatz 8633 


Treffpunkt der Reichswehr: 


Passage-Bierhallen, Behrenstr. 50-52 


Kamerad Auer, ehem. Marineflugmeister 


Große Passage 


Fernsprecher: Zentrum 11033 
Vereinszimmer — gute, billige Küche — gepflegte Biere 
Täglich Abendkonzert 


Hotel grüner Baum 
Bes.: August Lücke 


nur 
WS, Krausenstraße 56-58 


A4, Zentrum 1027 


Schmidts 
Hotel Berliner Hof 
R. Rath, Berlin NW7 
ädtische Kirchstraße 14 
Zentrum 1140 u, 858 
Fließendes Wasser in allen 
Zimmern. Aller Komfort 


Hotel Hohenzollern 


Carl Meier, Berlin W8 


Behrenstraße 18/19 
Merkur 8928 | 


— —— 


Hotel Wiesbadener Hof 


Ferd. Odendahl, Berlin NW7 
Mittelstraße 29, Zentrum 9085 


Zimmer mit allem Komfort 
Gepflegte Hotelküche 


Hotel König von Portugal 
Berlin C, Burgstr. 16, Kupfer- 
graben 1525. Wiedereröffnung 
nach vollst. Um- u. Erweite- 
rungsbau. Zimmer mit allem 
Komf. Gepflegte Hotelküche. 
Elegante Festsäle u. Vereins- 
zimmer von 40—200 Personen 


am Bahnhof Friedrichstraße 
Täglich 
Großes Konzert 


— Braunschweig — 


Tapeten 


Linoleum 
Johs. G. Schmitt 


Vor der Burg 1 


Bautzen 


Cramer-Mitscher 
Französische Straße 18 (an der Friedrichstraße) 


Im Parterre: 


Merkur 9364—9366 


Schoppenweine Ltr. v. O, 55 Mk. an Pilsner Urquell 9 Ltr. O, 75 Mk. 
Abendkonzert: Kapelle Bro x 


Weinstuben im I. Stock 


offiziers - Wind- und Wettermäntel 


indanthrenfarbig, bestens imprä 


niert, nach Maß nur RM. 36.- 


Lambertz & Krietsch, Bautzen 


Mechanische Kleiderfabrik 


— Göttingen 


Erstklassige Speiselokale 
Ende 1928 erweitert und erneuert 
Täglich abends 


Neuruppin —— | 


Dm Böttcher 


Militäreffekten 
Trikotagen e Handschuhe 


Gegründet 1857 
Papierhandlung 
Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 


potsdam 


Biochemischer Bund 
Deutschlands E.V. 
Reichsbund der Vereine 
für Mineralstofflehre (B. V.) 
Gemeinnütziger Verband 
zur Hebung der Volkswohlfahrt. 
18 Landesverbände mit 400 Ver- 
einen und 300 000 Familien. 


Gesundheit bedeutet Vermögen. 
Werbematerial kostenlos vom 
Biobund, Potsdam 
Geschäftsstelle: Neubabelsberg 
Steinstraße 1. 


Monatsschrift: „Zeitschrift f. Bio- 
chemie“. Zentral-Organ des Bio- 
bundes f. alle Fragen d. Kranken- 
heilung u. Medicopolitik. Bezugspr. 
durch d. Post vierteljährl. 1.50 RM. 
Literatur liefert preisw. der Bio- 


Künstlerkonzert ` ` 7 Wäsche 7 Sportartikel € Fernsprecher 206 3 Verlag, Neubabelsberg, Steinstr. I. 
Hannover Neuruppin Potsdam —— | —— potsdam 
Ältestes Spezialgeschäft am Platze - 
F. Brennecke kisenwaren Kauft Kohlen | Feinkost- Kittel 
Nachfolger bei Viktoriastraße 85 


Feinkost Weine 
Kaffee - Zigarren 
Breite Straße 29 


Richard Haase 


Friedrich-Wilhelm-Str. 27 
Telephon 5 — Gegründet 1829 


H. A. Koeppen & Sohn 
G. m. b. H. 
Neue Königstraße 5 
am Berliner Tor Fernruf 4136 


Fernruf 1202 


Vorteilhafte Bezugsquelle 
sämtlicher Lebensmittel 


Kiel 
„Irollhätta - Keks“ 


der feine Appetit- und Käsekeks 
nach schwed. Ursprungsrezept 
aus feinsten Zutaten. 
Alleiniger Hersteller: 
Joh. Steffens, Gebäckfabrik 
Gegründet 1866 
Postversand über ganz Deutschl. 


Nahkampf -Shule 


Soeben erſchien: 


Ausführlicher 
illuſtrierter Proſpekt koſtenlos. 


von Oberleutnant Hermann Teske. 


Mit 24 Abbildungen. 


Preis RM. 2,50. Bei Sammelbeſtellungen ermäßigter Preis. 


Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW68, Nochſtraße 68—71 
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Nähmaſchinen 
in altbewährter Güte 


TDeiteftgehende 
Zahlungserleichterungen 
NMäßige Monatsraten 


Singer Nähmafi 


chinen 


Attiengefellfehaft- 
Singer Läden überall 


Oldenburger 
Vverſicherungs⸗Geſellſchaft 


Errichtet 


Derficherungen aller Art 


Aus künfte und Beratungen bereitwilligit durch die 
Hauptgeſchäftsſtellen: 


a Telephon 
Verlin.. As Merkur 6919 
Bremen. .. anfa 1206 
Breslau tephan 33574 
FP E EEA 6937 
Dortmund 7501 
C 466 
Frankfurt a. M... Taunus 2274 
Hamburg.. .. C3 Centrum 4403 
Hannover. 30370 
Karlsruhe 
Kaſſel 


ſowie bei dieſen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten. 


Vorſtehende Hauptgeſchäftsſtellen vermitteln auch den 
Abſchluß von Lebensverſicherungen für die mit unſerer 
Geſellſchaft in Intereſſengemeinſchaft befindliche 
„Bremen⸗ Oldenburger“ Lebensverſicherungs⸗Bank 
Akt.⸗Geſ., Bremen. 


1857 


Telephon 


Köln 
Königsberg / 
Leipzig. 

Magdeburg 
München... 
Münſter i. W. 
Nürnberg 
Oldenburg 
Stettin 
Stuttgart 


"EC ` 
Stephan 
2 


a Spediteur- 


Inserate in der „Spediteur - Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


Gehr. Hertling 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 
a Lagerhaus > 


Eig. Gleisanschl. Anh, Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


GUSTAV TAMM 


Gegr. 1887 
Berlin So 36, Waldemarstraße 80 
Tel. F 1 Moritzplatz 9763 und 9843 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 
Moderner Möbelwagen-Lastzug 


Berlin: 


Lassen&Co. A. G. 


Internationales Speditionshaus 
Berlin NW 40, Alt-Moabit 139 


Halberstadt: Er 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: Louis Neuhaus jun. 
Halberstadt 
Kontor nur Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 
Möbeltransport - Wohnungstausch 


Königsberg, Pr.: 


Bruno Hein & Co. 


Spezialmöbeltransport 
Wohnungsbeschaffung 


Königsberg, Pr. 
Tragheimer Kirchenstraße 42 
Tel. 1390 und 4445 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 S 


Telephon: iți 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 Hansa 1920—24 Möbelspedition 
Wohnungs-Umzüge Wohnungsbeschaffung 
Berlin-Lichterfelde: Frankfurt/Oder: Kassel: 
ahnspedite! = = 
GOTTHOLD LISSEL Spedition / Möbeltransport Broeckelmann sen. 
seit 1882 Wohnungsnachweis &G d 
At Lichte E SIN 5161 H run 
chterfelde Sammel-Nr. 0 D Kurfürstenstraße 8 
Umzüge scar INnNOW Telephon: 11, 12, 499 
Inland, Ausland, Übersee Frankfurt/Oder Möbeltransport 
Wohnungstausch Speicher Wilhelmsplatz14 — Tel. 2036/37 Wohnungsbeschaffung 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Internationaler Möbeltransport 
JEAN WOLF El., NURNBERG 
Melanchthonplatz 5—7 
Tel.: 40363 u. 41002 
Abtlg. I: Intern. Möbeltransport 
Abtlg. II: Auto-Möbeltransporte 

Abtlg. III: Möbellagerung 
Abtlg. IV: Wohnungstausch 
Erste Empfehlungen 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf: Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckeret G. m. b. H., Berlin SW68, Kochſtraße 68—71. 


